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% Genf. Die Haltung des Pölkerbundsſekretariats in der 
ehandlung der Minderheitenfrage iſt aufs neue 
egenſtand ſcharfer Angriffe. Auf der Tagung des Völker⸗ 
undsrates in Madrid war beſchloſſen worden, daß das Völker⸗ 
undsſekretariat die Antworten der Dreierausſchüſſe des Völker⸗ 

3 auf die Beſchwerde der Minderheiten ver⸗ 
ſentlichen ſoll. Trotzdem bereits ein Jahr ſeit der Madrider 

leatstagung vergangen iſt, hat das Völkerbundsſekretariat bisher 
gliche Veröffentlichung über die Stellungnahme der 
deterausſchüſſe zu den eingegangenen Minderheitenbeſchwerden 

zurückgehalten und ſcheint auch keinerlei Abſicht zu 

Ee. den ihm übertragenen Verpflichtungen nachzukom⸗ 
en. Beſonders werden jedoch die kürzlich veröffentlichten 

undaben des Völkerbundsſekretariats über die eingegangenen 

7 ‚vom Völkerbund behandelten Minderheitsbeſchwerden aufs 

i chärfſte kritiſiert, da dieſe Angelegenheit eine bewußte Ver⸗ 
chleiern ng der Behandlung der Minderheitenbeſchwerden 

dutch den Völkerbund und eine Täuſchung der öffent⸗ 


ien für eine außerordentliche 
Heijmſeſſinn 


| ei gegen die Rede Treviranus — Der vereinigte Bauernklub im Warſchauer 
ı — Für die Berſammlungsfreiheit — Gegen die Ueberfälle der Staatsbeamten 
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ſerbundes in Lugano inſolge der minderheitenfeinblichen Hals 
mener ſein, als der außenpolitiſche Ausflug des Seekadetten 
in der Minderheitenfrage ſind nunmehr einige dürftige nichts⸗ 
Sozialiſten iſt eine Reſerve zu beobachten, während ſich 
des Völkerbundes völlig unauffindbar abgedruckt worden ſind. 
daß es nie wieder im Reich jemand wagt, gegenüber den be⸗ 
Genf. In maßgebenden engliſch⸗franzöſiſchen Kreiſen des der an der Weichſel, ob die Bolſchewiſten vor 10 Jahren 
Gefandten in London Titulescu zum Vorſitzenden das Glück vor 10 Jahren 
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Ablenkungsmanöver!? 
tung des Völkerbundsſekretariats v öllig ergebnislos ver⸗ 
Trepiranus. Mit einem Male iſt eine polniſche Einheits⸗ 
ſagende Ziffern über den Eingang der Minderheitenbeſchwer⸗ 
alles darüber einig iſt, daß gegenüber Deutſchland endlich 
Wer wird Borfigender e 
ſtehenden Friedensverträgen auch nur aufzumuckſen. Ver⸗ 
Völkerbundsfekretariats wird jetzt unter Benutzung der amtlichen durch Gottes Hilfe oder durch Pilſudskis Kriegskunſt vers 
der September Vollverſammlung des Völkerbundes Propaganda 
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Keine Veröffentlichung der Beſchwerden — Scharfe Kritik an der Haltung des Völkerbundsſekretariats — Minder⸗ 
große Vorſtoß Dr. Streſemanns auf der Tagung des Pöl⸗ 
Nichts konnte dem polniſchen Nationalismus willkom⸗ 
laufen iſt. Das einzige Ergebnis des Vorſtoßes Dr. Streſemanns 
front geſchaffen, die alle Parteien umfaßt, und nur bei den 
den, die an einer verlorenen Stelle irgendeiner Veröffentlichung 
einmal mit der Fauſt auf den Tiſch geſchlagen werden müßte, 
Ä 7 E 
der Vollverſammlung des Völkerbundes? geſſen iſt mit einem Schlage die Diskuſſion über das Wun⸗ 
Schweizer Depeſchenagentur für die Wahl des rumäniſchen trieben worden ſind. Deutſchland iſt heute der gefährlichſte 
gemacht. 


Hau. Morgen treten die Führer der einzelnen Maxim Gorki reiſt in die Sowjekunion hinaus von einer Verſtändigung keine Rede ſein können 
des Centrolew zu einer Konferenz zuſammen. Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, haben ſich verſchie⸗ wird. Wahrſcheinlich iſt auch dem Regierungslager dieſe 
ferenz wird zu der allgemeinen politiſchen Lage im dene Somjet-Organifationen an den Schriftſteller Maxim Gorki Hetze willkommen, denn man kann etwas aufatmen und auch 


ante Stellung nehmen und die Einberufung einer außer⸗ 
tlichen Sejmſeſſion verlangen. U. a. wird der Antrag 
die Einberufung einer außerordentlichen Sejmſeſſion 
it dem Hinweis auf die Rede des Miniſters 
reviranus begründet, auf welche der Sejm nicht rea⸗ 
gieren kann. Die Reſolution, welche in der Konferenz zur 
| je tahıme gelangen ſoll, wurde bereits fertiggeſtellt. Sie 
4 ſagt, daß mit Rückſicht darauf, daß dem Sejm die Tagung 
möglich gemacht wurde, erheben die Sejmklubs des Zen⸗ 
rums und der Linken, die eine Mehrheit des Volkes in Po⸗ 
N Gr. repräsentieren, gegen die Rede Trepiranus, die eine 
pßrenzreviſion anfirebt und einer Kriegsdrohung gleichzu⸗ 
1 5 en iſt, energiſchen Proteſt. Weiter wird die Hoffnung 
nusgeſprochen, daß Treviranus im eigenen Namen gehan⸗ 
| delt hat und hinſichtlich ſeiner Rede die Konſequenzen ge⸗ 
5 n werden, damit das friedliche Nebeneinanderleben der 
beiden Völker nicht geſtört wird. 
nei Die polniſchen Bauernparteien hielten geſtern eine ge⸗ 
nmeinſame Veſprechung ab und faßten den Beſchluß, im Seim 
Ex en gemeinſamen Sejmklub zu gründen. Sejmabgeord⸗ 
er Waleron erhielt den Auftrag, ein gemeinſames 
Aut auszuarbeiten. | 
de Der Sejmklub des Bauernbundes faßte in einer Son: 
winlbung eine Reihe von Beſchlüſſen. In einer Reſolution 
Hd energiſch gegen die Terroriſierung des politiſchen Le⸗ 
N us, insbeſondere gegen Sprengung von Verſammlungen 


fert oppositionellen Parteien durch Staatsbeamte, prote⸗ 


| gewandt mit.der Bitte, in Die Sowjetunion zurückzukehren. Gorki, 
der zur Zeit in Sorrento wohnt, hat zugeſagt, noch in dieſem 
Jahre in die Sowjetunion zu kommen. Vorausſichtlich wird er 
jedoch nur für einige Wochen nach Rußland fahren. 
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3 lüſte“ mit ihrem Leben und Blut bezahlen. 
, 8 Hetze eine würdige Vorbereitung der Kriegserſcheinungen 
e MORAND it, jo muß es Aufgabe der Arbeiterklaſſe ſein, ſich nicht in 

TÄBRi dieſe Hetze einbeziehen zu laſſen. Denn letzten Endes iſt es 

« TABRIS doch nur ein Ablenkungsmanöver, um die Arbeiterklaſſe die 
tägliche Not vergeſſen zu laſſen, um ihr zu beweiſen, daß es 
ihr beſſer gehen wird, wenn ſie ſich den Kriegshetzern an⸗ 
ſchließt. In Deutſchland gab es außer den engeren Freun⸗ 
den des Herrn Treviranus niemanden, der ſeinen außen⸗ 
politiſchen Kitſch ernſt genommen hat und das Reichs⸗ 
kabinett hat ſofort abgewinkt und Treviranus mußte ſelbſt 
den Rückmarſch antreten, indem er die Erklärung abgab, daß 
er nur eine Friedensrede halten wollte. 

An dieſer Stell iſt mit allem Nachdruck dargelegt worz 
den, daß die breiten Maſſen keine Urſache haben, ſich an den 
nationaliſtiſchen Ausflügen zu begeiſtern. Das Volk will 
den Frieden und muß auf beiden eiten für den Frieden 
arbeiten. braucht man den Nationalismus 


Rücktritt des ſpaniſchen Finanzminiſters? 


F Paris. Nach Meldungen aus Madrid hat der ſpaniſche 
nanzminiſter Arguilles wegen des dauernden Fal⸗ 
ens der Währung ſein Rücktrittsgeſuch eingereicht, nach⸗ 
3 er dem vom Miniſterpräſidenten zuſammenberuſenen Kabi⸗ 
ettsrat die bedrohliche Finanzlage dargelegt hatte. Ueber An⸗ 


Zu den kürkiſch⸗perſiſchen Grenz- 


Verhandlungen 

die dem Ueberſchreiten der perſiſchen Grenze durch türkiſche Trup⸗ 
pen folgen werden. Der Wunſch der Türkei nach einer Grenz⸗ 
berichtigung geht von der Vorausſetzung aus, daß künftige Ein⸗ 
fälle der auf perſiſchem Gebiet angeſiedelten Kurden nur durch 
die Abtretung dieſes Gebietes an die Türkei unterbunden wer⸗ 
den können. Dementſprechend fordert der türkiſche Generalſtab 
den ganzen Bezirk um die perſiſche Stadt Maku, die der Haupt⸗ 
ſitz der perſiſchen Kurdenführer iſt. Dieſe Forderung dürfte von 
Perſien abgelehnt werden. Dagegen dürfte Perſien nicht abge⸗ 
neigt ſein, die perſiſchen Oſthänge des Araratgebirges, in denen 
ſich jetzt die Kampfhandlungen der türkiſchen Truppen gegen die 
kurdiſchen Grenzſtämme vollziehen, gegen einen anderweitigen 

Gebietsaustauſch an die Türkei abzutreten. 


dahme oder Ablehnung des Rücktrittsgeſuch wird heute entſchie⸗ 
en werden. 7 
x Madrid. Der ſpaniſche Miniſterrat vom Dienstag beſchloß 
Inftimmig den Rücktritt des Finanzminiſters 
Arguelle anzunehmen. Miniſterpräſident Berenguer ſchlug 
auf dem König den gegenwärtigen Wirtſchaftsminiſter Julio 
Wi itz zum Nachfolger Arguelles vor und gleichzeitig zum 
Wirtſchaftsminiſter den früheren konſervativen Miniſter Rodri⸗ 
uez Viguri. Der Minifterpröfident ſagte, der Rücktritt des 
manzminiſters habe ſeinen Grund in deſſen Beurteilung der 
weh: ungsfrage und der gegenwärtigen und zukünftigen Ab⸗ 
beiden regeln. Miniſterpräſident Berenguer begab ſich mit den 
Ey n neuen Miniſterkandidaten nach Santander zum Köfig 
ur Vereidigung. 8 
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1 In Deutſchland ! 
für die Wahlen, um auf den Erbfeind hinzuweiſen, daß es 
noch irgend etwas zu befreien gibt, was im Augenblick 
keine Komplikationen verurſacht, und in Polen iſt es eine 
willkommene Gelgenheit. um von den „inneren Schwierig⸗ 
keiten“ die breiten Maſſen abzulenken. Es wäre verfehlt, 
zu glauben, daß heute jemand das Bedürfnis hat, ſich in ein 
Kriegsabenteuer zu ſtürzen, aber die Hetze, die aus dem 
Rummel entſtehen kann, trägt dazu bei, daß man in den 


Maſſen den Eindruck erweckt, als wenn es zwiſchen Polen 3 


und Deutſchland keine andere Löſungsmöglichkeit mehr gäbe, 
als den Krieg. Und kann man die Maſſen erſt für den Na: 
tionalismus gewinnen, dann iſt es leicht, ſie auch dorthin 
zu treiben, wo man ſie haben will. An allem iſt dann nur 
die Gegenſeite ſchuld, die Patrioten und Ausbeuter im 


eigenen Lager, find die einzigen Retter. Und iſt es nicht 
herrlich, wenn man dann im Dienſte des Vaterlandes alle 
Errungenſchaften der Arbeiterklaſſe beſeitigen kann, denn 
der „Feind“ ſteht vor dem Tore, und da iſt es patriotiſche 
Pflicht, an alles zu vergeſſen, was früher einmal war. Die 
Hetzer ſelbſt werden die beſten Geſchäfte machen und wie 
uud ein ſolches Abenteuer ausgehen mag, die Arbeiterklaſſe 
wird wieder die Zeche bezahlen, wie ſie auch jetzt noch die 
Koſten der ungeheuren Kataſtrophe von 1914 zu decken hat, 
während die anderen die Gewinne eingeſtrichen haben. 


Sie ſprechen ſoviel von der Freiheit, die es da angeb- 
lich zu verteidigen gibt, aber die Verfaſſung ſieht vor, daß 
über dieſe Dinge der Sejm zu entſcheiden hat. Iſt er auch 
in ſeiner heutigen Zuſammenſetzung durchaus ein williges 
Werkzeug des Nationalismus und Imperialismus, ſo ruft 
man ihn doch nicht zuſammen, ſondern ſpielt mit der Hetze 
fort, um ſich trunken zu machen und eine beſtimmte Klique 
über das Schickſal des Volkes entſcheiden zu laſſen. Wenn 
ſchon dieſe Dinge mit Deutſchland ſo zugeſpitzt ſind, warum 
ruft man nicht den Sejm ein und gibt eine außenpolitiſche 
Ueberſicht und ermöglicht dem Volke zu wiſſen, wohin der 
Weg treibt, den man jetzt beſchritten hat. Gewiß ſind die 
Nationaliſten auf der anderen Seite nicht beſſer, wie unſere 
Patrioten, aber aus allen Lagern wird verſichert, daß nie⸗ 
mand daran denkt, ſich in ein Kriegsabenteuer zu ſtürzen. 
Die beſte Gelegenheit, die ganze Grenzreviſionsfrage aufs 
tote Gleis zu ſchieben, ede . darin, die Verſtändigung ſo⸗ 
weit zu betreiben, daß dieſe Kriegswunden vergeſſen werden. 
Aber dazu will man ſich eben auf beiden Seiten nicht ent⸗ 
ſchließen und darum die Hebe. um die Arbeiterklaſſe von 
ihrer eigentlichen Aufgabe abzuhalten, ſie vergeſſen zu 
machen, daß ſie in erſter Linie um eine Beſſergeſtaltung 
ihrer Lebensbedingungen kämpfen muß. Wenn die Natio⸗ 
naliſten durchaus Krieg wollen, ſo mögen ſie nur allein 
hinausziehen, die Arbeiterſchaft muß ihnen hierbei aber ein 
energiſches „Nein“ zurufen. 


Wir leben in einer furchtbaren Kriſe, deren Ausgang 
nicht zu überſehen iſt. Statt der nationaliſtiſchen Hetze wäre 
es heller, wenn man das Parlament zuſammenrufen würde, 
das ſich mit dieſer Lage und ihrer Verbeſſerung beſchäftigen 
oll. Will man ſchon jo ſehr mit der Unabhängigkeit und 
Freiheit Reklame machen, dann bewerkſtellige man ſie und 
rede nicht darüber, daß man ſie uns rauben will. Wie wäre 
es, wenn das ganze Volk ſo einig ſein ſoll gegen den äuße⸗ 
N ae der innere Feind, die polniſche Reaktion 
abrüſten würde, den Sejm wieder arbeiten ließe und eine 
Regierung ans Ruder berufen würde, die den heutigen 
Verhältniſſen gewachſen iſt. Aber darüber ſchweigt man, 
überwirft ſich im Nationalismus und fordert eine ſchärſere 
Fauſt, während im Innern die Zuſtände viel dringender 
nach Reviſion rufen. Es muß Aufgabe der Arbeiterklaſſe 
ſein, dieſer Hetze ein energiſches „nein“ entgegenzurufen und 
ſich deſſen zu erinnern, daß die Koſten auf alle Fälle von ihr 
ſelbſt getragen werden. Darum fort mit dem Nationalis⸗ 
mus und dem Kriegsgeſchrei! Unſere Aufgaben liegen viel 
näher und das iſt die Forderung nach Brot und Arbeit und 
die garantierte Freiheit und jene Rechte, die die Verfaſſung 
vorſieht. Das Kriegsgeſchrei iſt doch nur ein Ablenkungs⸗ 
manöver, um die innerpolitiſchen Gegenſätze zu verſchleiern 
und beſſere Gelegenheit zu haben, die erworbenen Rechte 
abzubauen. Deſſen müſſen ſich die Arbeiter erinnern. 
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Bor einem Streik 
im Oftrauer Kohlenrevier 


Prag. Am Dienstag ſprachen Vertreter der Oſtrauer Berg⸗ 
arbeiterſchaft im Miniſterium für öffentliche Arbeiten in Sachen 
der von den Unternehmern verlangten monatlichen Lohnaus⸗ 
zahlung vor. Die Vertreter der Bergarbeiter proteſtierten neuer⸗ 
dings gegen die monatlichen Lohnauszahlungen. Sie wieſen 
darauf hin, daß dadurch die Intereſſen der Bergarbeiter geſchä⸗ 
digt würden und forderten das Miniſterium auf, dahin zu wir⸗ 
ken, daß die bisherige 14 tägige Lohnauszahlung aufrecht erhal⸗ 
ten bleibe, um den Ausbruch eines offenen Kampfes zu ver⸗ 
meiden, der ſonſt unausbleiblich wäre. Das Oſtrauer Revier 
würde, falls die Unternehmer auf ihrem Standpunkt beharren, 
em Montag in den Streik treten. 


„Graf Zeppelin“ 

zu einer Schweizerfahrt aufgeſtiegen 
Friedrichshafen. Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt am 
Montag um 5,15 Uhr unter Führung von Kapitän Lehmann 
zu einer drei⸗ bis vierſtündigen Schweizerfahrt aufgeſtiegen. An 
Bord befinden ſich 30 Paſſagiere. 
2 * 
Friedrichshafen. Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt von ſei⸗ 

0 ee Schweizerfahrt zurückgekehrt und um 16,55 Uhr glatt 
gelandet. 


— ) 


Politiſcher Mord in Litauen 


Polizeidirektor von Kowno erſchoſſen — Woldemaras Anhänger als Tüter 


Kowno. Ueber den Mordanſchlag auf den Direktor der 
litauiſchen Geheimpolizei werden noch folgende Ein⸗ 
zelheiten bekannt: Bei den verhafteten Tätern handelt es ſich 
um zwei Studenten, die bei der politiſchen Polizei als Spitzel 
zur Beobachtung der Tätigkeit der Woldemaras⸗Anhän⸗ 
ger verwendet wurden. Die beiden, die ſebſt Wodemaras⸗ 
Anhänger ſind, hatten mit dem Direktor zur Mitteilung 
wichtiger Angaben in dem Hotel eine. Zuſammenkunft 
vereinbart. Direktor Ruſteika hatte vorſorglich im Hotel ein 
Zimmer gemietet und auf der Fremdentafel einen unleſer⸗ 
lichen Namen verzeichnet. Nach 16 Uhr fuhr er mit ſeinem 
Automobil wieder vor dem Hotel vor, wo er bereits von dem 
einen der Studenten erwartet wurde, während der zweite kurz 


Das neue Berwaltungsgebände des Deutichen Metallarbeiterverbandes 
das mit der Verlegung der Hauptverwaltung dieſer größten eigewerkſchaftlichen Organiſation der Welt von Stuttgart nach 
erlin in der Reichshauptſtadt errichtet und jetzt eingeweiht wurde. 


Brünings Wahlreformpläne 


Jeder Wähler fein eigener Kandidat — Wird die Reichsliſte fallen? — Weniger Abgeordnete? 


B 
Mir Ber 7 2 0 2 2 71 Eee 13 
Regierung Brüning beabſichtigte Reform chswa 
Regierung endgültig verpflichten, die Forderung der 
Gewährung des Dominienſtatus auf der bevorſtehenden Konferenz 


rlin. r „Voſſiſchen Zeitung“ zufolge, ſoll die von der 

Der „Voſſiſchen Zeitung be plk Nate es 

außer der Aufteilung der beſtehenden 35 in 162 Wahlkreiſe 
eine Verminderung der Abgeordnetenzahl bringen. 
Ein Mandat ſoll künftig ſtatt auf 60 000 auf 70000 Stimmen 
fallen. Kandidieren kann wer will. Es gibt keine amtlichen 
Stimmzettel mehr. Zuläſſig iſt, daß mehrere Mitglieder 
einer Partei, aber keinesfalls mehr als drei ſich zu einer Be⸗ 


Dominiumſtatut für Indien! 


sarah! an den Vizekönig — Ihne Amneſtie kein Frieden? 


Gand 


London. In ſeinem Brief an den Vizekönig, den die Hindu⸗ 
führer Sapru und Jayakar nach Abſchluß ihrer Verhand⸗ 
lungen im Gefängnis von Poona überreichten, ſoll nach Auf⸗ 
faſſung wohlunterrichteter Londoner Kreiſe Gandhi darauf hin⸗ 
weiſen, daß der Vizekönig und die gegenwärtige britiſche ſozialiſti⸗ 
ſche Regierung wegen der ſtarken konſervativen und liberalen Op⸗ 
poſition außerſtande ſein könnten, Indien als Ergebnis der 
engliſch⸗indiſchen Konferenz eine wirkſame Unabhängigkeit 
bezw. den Dominienſtatus zu garantieren. Es ſoll deshalb 
verlangen, daß ſich der Vizelönig und die ſozialiſtiſche britiſche 


2 * Ba 


Brand des Bukareſter Hauptzollamtes — von Zollbeamten angelegt? 
Das Bukareſter Hauptzollamt iſt bis auf die Grundmauern niedergebrannt. Der Schaden an vernichteten Gebäuden und Gütern 
wird auf 200 Millionen Lei (rund 5 Millionen Mark) geſchätzt. Man vermutet, daß Zollbeamte das Feuer angelegt haben, um die 
Spuren von Unregelmäßigkeiten zu verwiſchen, derentwegen fie zur Rechenſchaft gezogen werden follten, 


i würdigt die ſchwere Lage der Arbeiterregierung 


nach ihm erſchien. Alle drei begaben ſich in das Zimmer. Nah 
etwa 10 Minuten vernahm das Hotelperſonal einen 1 
Gleich darauf ſah man die Täter mit dem Revolver in A 
Hand durch den Korridor flüchten. Dem Hotelbeſitzer gelang 

nach kurzem Kampfe einen der Täter feſtzunehmen, der and 0 
entkam auf die Straße. Auf einen ſeiner Nachfolger 7 
der Flüchtling drei Schüſſe ab und verletzte ihn an a 
Hand. Wie aus dem Militärkrantenhaus mitgeteilt wird, hat 
die Verletzungen des Direktors lebensg efährlich. Er 
mit einem etwa 30 Zentimeter langen Dolch zwei Bruftit A 
und einen Bauchftic erhalten, wodurch er große Blutver ſch 
erlitt. Der Kopſſchuß dagegen iſt harmloſer. Es Handelt M 

nur um einen Streiſſchuß. 


werbergru zuſammenſchließen. Die Reſtſtimmen in einem 
Wahlkreis weiden im Wah; (hiervon ſind 32 vorge? 
ſehen) jo verrechnet, daß fie den Kandidtaen einer Bewerbergrupfe 
zugute kommen, der die höchſte Stimmenzahl erteicht hat. Die 
dann noch verbleibenden Reſtſtimmen werden nach dem gle iche n 
Grundſatz innerhalb der 12 Ländergruppen aufgeteilt. In den 
artei nur ſoviel Man“ 


icht hat. 
* 


einzelnen Ländergruppen kann aber eine Pa 
date zugeteilt erhalten, wie ſie in den Verbänden 


zu unterftügen. Als Gegenleiſtung für eine derartige 
Verpflichtung, die durch eine Amneſtie für alle politi 
ſchen Gefangenen unterſtützt werden ſoll, werde Gandht 
den paſſiven Widerſtand abbrechen. Eine amtliche 
Beſtätigung dieſer Angaben durch die britiſche Verwaltung in 
Indien iſt bisher nicht erfolgt. 


Stürmiſche Auftritte in der Europäer⸗ 

Bereinigung in Kalkutta i 
London. Auf einer Zuſammenkunft der Europapereinigung 
in Kalkutta ereigneten ſich am Montag ſtürmiſche Auftritte. Die 
von der offiziellen Europavereinigung eingenommene gemäßigte 
Haltung wurde auf das heftigſte kritiſiert. Die Form, in der 
Indien regiert werde, wurde als äußerſt ſchwach bezeichnet. Auch 
wurde von einer flaumacheriſchen Einſtellung der Bürokratie ge⸗ 
ſprochen. Jeder Redner, der die Regierungspolitik angriff. wurde 
ſtürmiſch applaudiert. Schließlich wurde eine Entschließung an⸗ 
genommen, die ſich gegen neue politiſche Zugeſtändniſſe an Inn 
dien und die Einführung einer neuen Verfaſſung ausſpricht. 


Die Afridis haben ſich zurückgezogen 
London. Die aufſtändiſchen Afridis ſcheinen ſich nunmete 
wieder in ihre Behauſungen zurückgezogen zu haben. Der Stam 
meshäuptling der Turangzai entfaltet jedoch eine lebhafte Tätig 
keit unter den verſchiedenen Stämmen. In einem Paß wurde ein 
Auto mit zwei britiſchen Offizieren beſchoſſen, ohne daß jed 
jemand verletzt wurde. Im Bezirke von Kurram ſind die Uns 
griffe der britiſchen Luftſtreitkräfte eingeſtellt worden, da der : 
aufſtändiſche Stamm der Maſſozais um Einleitung von Friedens 
verhandlungen erſucht hat. - 


Die ältefte däniſche Seeverficherungs” 
Geſellſchaft vor der Liquidation 

Kopenhagen. Die königliche Seeverſicherungs⸗A.⸗G. in Ko⸗ 
penhagen, die ſich ſeit längerer Zeit in Schwierigkeiten befand, 
hat Dienstag erklärt, liqufdieren zu müſſen. Am 3. Septembe⸗ 
wird die Generalverſmamlung die Liquidation beſchließen. Der 
handlungen, die auch mit ausländiſchen Verſicherungsbanken ger 
führt worden find, haben zu keinem Ergebnis geführt. Wie Fe 
neue Vorſtnad der Geſellſchaft feſtgeſtellt hat, betragen die ur 
luſte der Geſellſchaft 2 Millionen Kronen mehr, als die letzte 7 
lanz angegeben hat oder 800 000 Kronen mehr, als das Aktien? 
kapital der Geſellſchaft beträgt. Die Geſellſchaft war eine der 
1 Secverſicherungsgeſellſchaften Danemarks und des ganzen 
ordens. 3 


ur 55 Herren Aufſtändiſchen find marſchiert, nach der 


* Rude 1500 Zloty zugeſteckt, um ſie noch mehr anzueifern. 


welche 


Donnerstag, den 21. Auguſt 1930 
Polniſch⸗Schleſien 


Prügelei an der Oder 

0 dedes Jahr marſchieren „unſere“ braven Aufſtändiſchen 
bei ie Oder, denn ſie wollen dadurch ihre Kriegstüchtigkeit 
elwarſen. Schließlich, müſſen fie doch für das viele Geld 
arſtn tun. Sie erhalten Gelder von der Bank „Hoſpo⸗ 
Di Krajowego“, aus den verſchiedenen Dispoſitions⸗ 
5 =.» von der Kattowitzer Diviſion für die militäri⸗ 
ide Erich gung. Gewiß mühen ſie ſich ab, ihre militäri⸗ 
we rüchtigung“ zu beweijen, indem fie Verſammlungen 
5 5 itiſchen Gegner ſprengen und zur Abwechſelung Paſ⸗ 
Sylveſtedrome veranſtalten, wie das beiſpielsweiſe in der 
die Ebernacht in Scharley der Fall war. Das kann aber 
5 Jahner nicht befriedigen, weshalb die Aufſtändiſchen 
„dr Jahrestage von der Schwarzen Przemſa, der geweſenen 

a kaiſerreichsecke“ an die Oder, an das Dreigrenzeck bei 
aß marſchieren. Dieſer Marſch an die Oder wird mit 
250 er Aufmachung veranſtaltet. Feldküchen, Sanitäts⸗ 
ie mit Aerzten werden zahlreich aufgeboten. Die Ro: 
lan ieſer Märſche bezahlt Griechenland. Jum Schluſſe wird 
vech viel gegeſſen und noch mehr getrunken und zur Ab⸗ 

ſelung auch ein „bißchen“ gerauft. 


fie, An dieſen Veranſtaltungen nimmt jedesmal der ſchle⸗ 
de Wojewode teil und hält dort auch eine Rede. Es iſt 
immer diplomatiſch, eine Rede zu halten und der Mar⸗ 
ilſudski dürfte wohl auch zu der Ueberzeugung ge⸗ 
ein und hielt in Radom zu den Legionären keine 
den Das war auch klug geweſen, insbeſondere, wenn man 
genüber ſchaftlichen und politiſchen Problemen machtlos ge⸗ 
* ſteht. Selbſt die beſte Rede vermag da nichts aus⸗ 
. chten. Unſer „Landesvater“ von Schleſien war ent⸗ 
ſegegeſegter Meinung und hielt eine Rede, eine großange⸗ 
Reich Rede, die genauſo notwendig war, wie die Rede des 
chsminiſters Treviranus. Der Erfolg dieſer Rede dürfte 
Me ungefähr derſelbe bleiben, wie der Erfolg der Rede 
au viranus. Alles, was demokratiſch geſinnt iſt, und zwar 
Den. wen Seiten des Grenzſtreifens, zuckt die Achſel und 
tat t ſich, daß ſchweigende Staatsmänner eine wahre Wohl⸗ 
für Staat und Volk ſind. 


übe Die Rede des ſchleſiſchen „Landesvaters“ wollen wir 
rauhehen, denn das iſt klüger ſo, aber einen Paſſus daraus 
in uchen wir zu unſerer Erzählung. Es iſt, daß die Stelle, 
Merslcher die Rede von „moraliſchen Werten“, von „Auf⸗ 
Yung“ und von „Dilziplin“ bei den Aufſtändiſchen iſt. 
„Dise; zmoraliſchen Werte“, die „Aufopferung“ und die 
des lhiplin“ haben ſich auch am Sonntag nach Beendigung 
dur Narſches an die Oder gezeigt. Wenigſtens berichtet 

über die „Polonia“ von geſtern und die wird es wiſſen. 


e. 


Ista Jachodnia“ viel ſtrammer noch als im vorigen 
hre. Die Stadt Rybnik hat ihnen noch in der letzten Se⸗ 


in hatten die ſchleſiſchen Aufſtändiſchen Pech gehabt, denn 
u dem Odermarſch haben ſich auch die Auttis ans Kra⸗ 
dür beteiligt und die haben anſcheinend flinkere Beine. Sie 
hi ten ihre Beine von außen mit dem Czyſty angerieben 
in en, während die ſchleſiſchen Aufſtändiſchen das lieber von 
57 zu machen pflegen. Kurz und gut, die Krakauer wa⸗ 
den flinker und kamen als die Erſten an die Oder, ſteckten 
nach auch die Hauptbelohnung ein. Daraufhin kam es 
* wüſten Schlägerei, bei der der Aufſtändiſchenpräſes 
wol Sumin jämmerlich zugerichtet wurde. Ein Soldat 
ent te von ſeinem Gewehr Gebrauch machen, das ihm aber 
nen wurde. Daraufhin wurde auch der Soldat ver⸗ 
stet. Es gab viele Wunden und Beulen und es hat den 
derſchein, daß die Krakauer gründlich „geſiegt“ haben. Von 
gü Tapferkeit der ſchleſiſchen Aufſtändiſchen legt das kein 
rein ges Zeugnis ab, die letzten Endes für die Rückzugs⸗ 
auf überhaupt kein Geld erhielten. Sie mußten ſich Geld 
mi eihen, um nicht wieder zu Fuß nach Haufe laufen zu 
lic en. Der diesjährige Odermarſch hat alſo ein unrühm⸗ 
es Ende gefunden. 


Bann wird der Schleſiſche Sejm einberufen? 


r Nr Am Montag konferierte der Sejmmarſchall Wolny mit dem 
le 


g ſiſchen Wojeweden. Die Beſprechung bezog ſich auf die Ein⸗ 
fung einer Sitzung des Seniorenkonvents, welche am 22, 
re ſtattſinden wird. Die Einladungen zu der Sitzung 
N en bereits durch die Sejmkanzlei verjendet. 
1 Einberufung des ſchleſiſchen Sejms dürfte in den erſten 
des Monats September erfolgen. 


Die Arbeitslojen der Verzweiflung nahe! 


Nen Smmer ſchärfer wirkt ſich die Kriſe aus und maſſenhaft wer⸗ 
losen ie Arbeiter aufs Pflaſter geſetzt. Die 17. Wochenarbeits⸗ 
ie Arberſudung wird wohl gezahlt, aber nach Ablauf geraten 
rbeitsloſen ins größte Elend, denn die Anterſtützung der 
o eomoc pafistwowa” teicht für die Arbeitsloſen kaum zum 
n aus, aber niemals zum leben. Sehr traurig iſt es um 


— Arbeitsloſen beſtellt, welche auf deutſcher Seite entlaſſen 
wurden. d 


beiteloje nicht zur Laſt gefallen find, und ihr in Deutſchland 


gg verdientes Geld nach Polen reinbrachten, ihrer Steuern 
für Militärpflicht im poln. Staate nachkamen, werden ſie da⸗ 
beſtraft, indem ihnen die Rechte der Unterſtützung entzogen 
Ace Vor den Sejmwahlen verſprach doch die geſamte pol⸗ 
Diese Preſſe die berechtigte Unterſtützung dieſen Arbeitsloſen. 
neh Verſprechungen wurde wenig Vertrauen geſchenkt; deſto 
Ra hofften die Arbeitsloſen auf Verwirklichung der mini⸗ 
ellen Verfügung im „Dziennik ustaw“ vom 2. Mai 1930, 
dieſen Arbeitsloſen ihr Recht anerkannte. 
Leider werden miniſterielle Verfügungen auch nur zu Ba: 
nt gebracht. Die Arbeitsloſen warten ſchon monatelang auf 
Inn ttreten dieſer Verordnung, welche. wie unſere Behörden 
Kagel Arbeitsloſen mitteilten. die Tür des Arbeitsminiftes 
ms Warſchau noch nicht verließ. 
der miniſteriellen Verfügung wurde angeführt, daß die 


pier 


u: 8 
> delt cage kommenden Arbeitsloſen eine Beſcheinigung vom Ar⸗ 


geber und eine Veglaubigung vom polniſchen Generalkonſul 


—— 


‚auf 300 000 Zloty jährlich erhöht. In der 


dig gewachſen. 


Weil dieſelben in der Kriſe 1926 dem polniſchen Staate als 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnerstag, den 21. Auguſt 1950 


Ne Mieter werden neue 
Wohnhäuſer bauen 


Ein unreeller Vorſchlag der Handelskammer in Warſchau — Baloriſierung der Mietszinſe? — Heran⸗ 


ziehung von Tantiemen, übermäßigen Gehülter, unbegründeter Abſchreibungen und Dotierungen 


für 


Dauzwecke — Gegen neue Belaſtung des Konſums 


Wenn in Polen von dem Bau neuer Wohnhäuſer die Rede 
iſt, ſo denkt man jedesmal an die Mieter. Sie ſollen das Geld 


hergeben und einen Baufonds ſchaffen. Die polniſche Handels⸗ 
kammer in Warſchau hat jetzt einen Entwurf ausgearbeitet, wel⸗ 
cher dem Miniſterium für die öffentlichen Arbeiten unterbreitet 
wurde. Der Entwurf bezieht ſich auf den Bau neuer Wohnhäuſer 
in ganz Polen, bezw. auf die Schaffung eines Baufonds. Das 


Geld ſollen vorallererſt die Mieter hergeben, denn nach dem Vor⸗ 


ſchlag der Handelskammer ſollen die Mietszinſe valoriſiert bezw. 
auf 172 Prozent der Vorkriegsmieten erhöht werden. Die Er⸗ 


höhung der Mietszinſe ſoll ſtufenweiſe vor ſich gehen, bis die 
vorgeſehene Höhe erreicht iſt. Die erhöhte Miete wird dem Bau⸗ 


fonds überwieſen, zu dem der Staat auch einen Jahresbeitrag 
beiſteuern ſoll. Die Hauptlaſt fällt auf die Schulter der Mieter. 


Wer ſind nun die Mieter in Polen? Zu den Mietern ge⸗ 
hören ſelbſtverſtändlich die Hausbeſitzer nicht, denn die haben ihre 
eigenen Häuſer und zahlen keine Miete. Sie brauchen auch keine 
Beiträge für den Baufonds zu zahlen. Alle Beſitzenden gehören 


zu den Hausbeſitzern, denn ſie haben ihre eigenen Häuſer, Villen 


und die Generaldirektoren und Direktoren haben entweder eigene 
Villen oder ſie erhalten Dienſtwohnung und wohnen gratis. Sie 
ſund alſo von der Zahlung des Beitrages an den Baufonds eben⸗ 
falls befreit. Es verbleiben die Beamten, Gewerbetreibenden 
und die Arbeiter, das ſind die Mieter, die in fremden Häuſern 
wohnen und dafür den Mietszins zahlen müſſen. Die Gewerbe⸗ 
treibenden, Beamten und die Arbeiter ſollen die Häuſer bauen, 
in welchen ſie dann für einen hohen Mietszins wohnen werden. 
Die Häuſer werden ſelbſtverſtändlich kapitalkräftigen Perſonen 
angehören, die aus unſerer erhöhten Miete billige Baukredite er⸗ 
halten damit ſie durch die Billigkeit des Geldes zum Bau von 
Wohnhäuſern angereizt werden. Sie werden noch dadurch ange⸗ 
reizt, weil ſie in den neuerbauten Häuſern eine valoriſierte Miete 
erhalten werden. 


Wir haben ſchon einmal an dieſer Stelle darauf hingewieſen, 
daß es nicht angehe, die Wohnungsfrage auf Koſten der Konſu⸗ 
menten zu löſen. Der Aufſtändiſchenverband hat am Sonntag 
einen Beſchluß gefaßt, in welchem eine Kohlenſteuer für Bauzwecke 
verlangt wird. Wir ſind Gegner auch eines ſolchen Antrages, 
weil die Kohlenſteuer auf die Konſumenten abgewälzt wird. 
Wohnhäuſer müſſen jene bauen, die Geld haben und nicht die⸗ 
jenigen, die Entbehrungen ertragen müſſen. In Schleſien läßt 
ſich die Wohnungsfrage ganz gut löſef, ohne daß der Konſum 
hart getroffen wird. Die Induſtrie klagt gegen die Kriſe, macht 
aber große Inveſtitionen, die dann in der Bilanz überhaupt nichb 
erſcheinen, ſondern als Unkoſten verbucht werden. Neue Abtei⸗ 
lungen, ja ſelbſt Fabriken werden in den alten Betrieben erbaut 
und nach außen hin verſchwindet alles. Viele Millionen von 
Reingewinn werden verſchiedenen Reſerven zugewieſen, um nur 
keinen Reingewinn aufzuweiſen. Unzählige Millionen Zloty wer⸗ 
den für Tantiemen und Direktorengehälter ausgeworfen. Die 
Dividende, die heute gezahlt wird, bewegt ſich zwar in verſchiede⸗ 
nen Grenzen, aber die Kapitaliſten erhalten dafür eine hohe Ver⸗ 
zinſung des Aktienkapitals und ſie ſitzen in den Auſſichtsräten, 
die für ihre Reiſen und Nichtstun fürſtlich bezahlt werden. Dieſe 
Geldverſchleuderung, die ein Hohn auf die heutigen Verhältniſſe 
iſt, in welchen das Volk lebt, müſſen erfaßt und wenigſtens ein 
Bruchteil davon dem Baufonds zugeführt werden. 5 bis 6 Mil⸗ 
lionen Zloty können leicht hier für den Baufonds herausgeſchla⸗ 
gen werden, ohne daß die Kapitaliſten ihre Lebensweiſe einzu⸗ 
ſchränken brauchen, und uns iſt geholfen. Aus dem Volle iſt nichts 
mehr herauszupreſſen, denn wir ſind alle belastet, daß wir laum 
noch atmen können. Das Geld muß dort genommen werden, wo 
es in Hülle und Fülle iſt. Wenn einer im Monat mit Gehalt und 
Tantiemen 100 000 Zloty zu verzehren hat, ſo wird er auch dann 
nicht zugrunde gehen, wenn ihm die Hälfte weggenommen wird. 
Dafür ſollte ſelbſt die Kirche eintreten, wenn fie nicht in Miß⸗ 
kredit bei dem Volke gelangen will. 


beibringen ſollen. Der Anſturm der Arbeitsloſen auf das pol⸗ 
niſche Konſulat in Beuthen veranlaßte den polniſchen Konſul zu 
einem Schreiben an die Wojewodſchaft (12. Juni 1930), wobei 
er hinwies, daß es nicht notwendig iſt eine Beglaubigung des 
Konſulats einzuholen. 

Sehr richtig bemerkte der polniſche Konſul in dem Schrei⸗ 
ben, daß die deutſchen Behörden den Arbeitern, welche in 
Deutſchland wohnen und auf polniſcher Seite arbeiteten, in Er⸗ 


Jg der Arbeitsloſenunterſtützung keinerlei Schwierigkeiten 
machen. j 


Da die Wojewodſchaftsbeihilfe dieſer Arbeitsloſen bald er⸗ 
ſchöpft iſt, wäre es im Intereſſe dieſer Aermſten angebracht, daß 
die Behörden die entſprechenden Schritte unternehmen möchten, 
um die Unglüdlichen vor der Verzweiflung zu bewahren und ſie 
die zuſtehenden Rechte nutzgenießen laſſen. 


In ſchwerer Zeit 

Der in Krakau erſcheinende „Glos Narodu“ ſchreibt: 

„Wir laſen vor kurzem, die ſchleſiſche Wojewodſchaft hätte 
1400 000 Zloty ausgeworfen für den Bau eines Schloſſes in Wisla 
in den ſchleſichen Beskiden, das dem Staatspräſidenten zur Ver⸗ 
fügung geſtellt werden ſoll. Wir erinnern daran, daß der Herr 
Präſident drei ſtolze Repräſentationspaläſte beſitzt, die gegenwär⸗ 
tig reſtauriert werden und für die ſchweres Geld ausgegeben 
wird, und zwar in Warſchau, in Krakau und in Poſen. Außer⸗ 
dem beſitzt der Präſident die Sommer⸗Reſidenzen in Spala, in 
Racot bei Poſen und in Bialowiez. Wir find der Anſicht, daß 
die Ausgaben von 1% Millionen Zloty für ein weiteres Prä⸗ 
ſidentenſchloß nicht nur nicht nötig, ſondern direkt ſchädlich und 
demoraliſierend iſt. Der König von Italien hat faſt alle ſeine 
Schlöſſer für öffentliche Zwecke abgegeben und ſich nur eine An⸗ 
zahl von Paläſten wie Racconigi und S. Roſſori vorbehalten, 
an die ſich alte Traditionen knüpfen. Bei uns hat man vor nicht 
langer Zeit die perſönlichen Bezüge des Präſidenten von 250 000 
polniſchen zeitge⸗ 
nöſſiſchen Atmoſphäre, die ſchwer iſt von Not und voll von 
Schmerzen und Leiden, von denen man nicht ſpricht, hat die Aus⸗ 
gabe von 1½ Millionen Zloty für einen unnötigen Luxus ge⸗ 
fährliche Wirkungen. Wir leben in einer Zeit, in der Luxus zu 
zeigen nicht angebracht iſt. 

Bei dieſer Gelegenheit ſei daran erinnert, was wir in dem 
Generalbericht des Senats über den Budgetvoranſchlag für die 
Zeit von 1930 bis 1931 (Druckſache Nr. 25, Seite 2) leſen: 

Vom Jahre 1926 an iſt das Budget des Präſidenten ſtän⸗ 
Es betrug im Jahre 

1926/27 — 2 436 260 Zloty 

1927/28 — 2932 601 Zloty 

1928/29 — 3 325 500 Zloty 

1929/30 — 3 862 963 Zloty 

1930/31 — 4 578 896 Zloty 
Beſonders hoch iſt die Summe der Ausgaben für die Militär⸗ 
kanzlei des Präſidenten — 1294240 Zloty mit 335 Perſonnen, 
darunter 311 Militärs und 24 Zivilisten. Die für die Automo⸗ 
bile beſtimmte Kolumne zählt 22 Kraftwagen auf; ſolche Poſi⸗ 
tionen begegnen wir in den Budgets keines Präſidenten einer 


Republik. In den Vereinigten Staaten, dem reichſten Lande der 


Welt, mit 108 Mollionen Einwohnern (Polen zählt 31 Millio⸗ 
nen), koſtete der Unterhalt des Präſidenten im Jahre 1929 — 
438 000 Dollar, was gleich iſt 3 898 000 Zloty. In Deutſchland, 
das etwa 62 Millionen Einwohner zählt, betrug das Budget des 
Reichspräſidenten im Jahre 1929 nur 650 000 Mark, d. h. 
1379060 Zloty. Der Reichspräsident hat gerade zwei Kraft⸗ 
wagen zur Verfügung. 20 Beamte und 35 ſubalterne Ange⸗ 
ſtellte bilden ſeinen Hofſtaat. Der Präſident der Franzöſiſchen 
Republik erhält 1 800 000 Franken. Die Ausſtattung der Paläſte, 
der Zivil⸗ und Militärkammer einſchließlich der Reiſen und der 
Empfänge koſtet ungefähr ſechs Millionen Franken, was etwa 
einer Summe von zwei Millionen Zloty entspricht.“ 


Kattowitz und Amgebung 


Einer, der Not der Mitmenſchen ausgenützt hatte. 

Als ein ganz geriſſener Gauner entpuppte ji der 27jährige 
Joſef Rott aus Kattowitz, welcher unter verſchiedenen Verſpre⸗ 
chungen in mehreren Fällen von Perſonen Kautionsgelder von 
1000, 1500 und 3000 Zloty erſchwindelte. Um ſeiner Gaunerei 
nachzugehen, gründete R. auf der ulica Mlynska eine Art Ver⸗ 
mittlungsfirma und Auskunftei füt Grundſtücks⸗, Häuſer⸗, Woh⸗ 
nungs⸗ und Ladenverkauf (G. K. W.). Der „Firmeninhaber“ 
ſetzte Inſerate ein, wonach Bürokräfte angefordert wurden. Es 
meldeten ſich auch ſehr viel Reflektanten. Der Sbellungsantritt 
wurde von der Hinterlegung einer entſprechenden Kaution ab⸗ 
hängig gemacht. Nach Einzahlung der vereinbarten Kaution 
wurde der Betreffende entweder als Bürobeamter oder als In⸗ 
kaſſent beſchäftigt. Die hinterlegte Kaution wurde von R. aber 
nicht wie vereinbart als Sicherheitsgeld bei einer betreffenden 
Bank deponiert, ſondern dort bald abgeholt und für eigene 
Zwecke verwandt. Die Monatsgehälter blieben aus, ſo daß die 
Angeſtellten zwei bis drei Monate hindurch ohne Bezahlung 
arbeiteten. Infolgedeſſen ſtellte ſich dann unter dem Büroper⸗ 
ſonal eine große Unzufriedenheit ein. Auf Grund einer Anzeige 
gelang es den Schwindler feſtzunehmen und ſpäter in das Ge⸗ 
richtsgefängnis einzuliefern. 

Am geſtrigen Dienstag hatte ſich der Betrüger vor der Straf⸗ 
kammer des Landgerichts in Kattowitz zu verantworten. Zu 
dieſem Prozeſſe war ein großer Zeugenapparat aufgeboten. 
Aus der gerichtlichen Beweisaufnahme war zu entnehmen, daß 
ſich der Angeklagte tatſächlich Kautiosſchwindeleien zuſchulden 
kommen ließ und durch dieſe Manipulationen die Summe von 
insgeſamt 6500 Zloty erſchwindelte. R. machte bei ſeiner Ver⸗ 
teidigung verſchiedene Ausflüchte, um ſich wenigſtens einiger⸗ 
maßen reinzuwaſchen. g j 

Der Staatsanwalt bezeichnete den Angeklagten als einen 
geriſſenen Gauner, welcher wegen ähnlichen Delikten, ferner 
wegen Diebſtahls und Veruntreuung vorbeſtraft iſt und bean⸗ 
tragte für dieſen eine Gefängnisſtrafe von einem Jahr. Nach 
einer längeren Beratung wurde R. wegen Betrügerei in 4 Fäl⸗ 
len für ſchuldig erkannt und zu einer Geſamtſtrafe von 5 Mona⸗ 
ten verurteilt. Die Unterſuchungshaft wurde angerechnet. y. 


Wer erteilt Auskunft! Die Ehefrau Bronislawa Kwial⸗ | 
kowski machte der Polizei darüber Mitteilung, daß ſich ihr Mann 


‚am 8. d. Mts! aus der Wohnung entfernte und ſeit dieſer Zeil 
nicht mehr zurücktehrte. Der vermißte Ehemann Boleslaus iſt 


am 17. Oktober 1895 in der Ortſchaft Grünfeld (Pommern) ge⸗ 
boren, 167 em groß und hellblond. Derſelbe trug zuletzt einen 
grauen Anzug, weißes Hemd und braune Halbſchuhe. Perſonen. 
welche über den jetzigen Aufenthalt des Vermißten irgendwelche 
Angaben machen können, werden erſucht, ſich unverzüglich an die 
Polizeidirektion, ulica Zielona oder an das nächſte Pelizeitems 
miſſariat zu wenden. ber 
Zugentgleiſung. Auf der Gleisjtrede zwiſchen Bogutſchutz 
und Kattowitz entgleifte der Perſonenzug Nr. 637/38. Die Los 
komotive, der Kohlenwagen, ſowie ein Waggon wurden aus dem 
Gleis gehoben. Perſonen ſind bei dem Zugunfall nicht verletzt 
worden. Die eigentliche Urſache ſteht z. Zt. nicht feſt. Nach einer 
etwa 1 ſtündigen unermüdlichen Arbeit gelang es den Schaden 
zu beheben. Während dieſer Zeit mußte der Verkehr umgeleitet 
werden. x 
Mißglückter Selbſtmord. Auf der ulica Marſzalka Pilſuds⸗ 
tiego wurde von Straßenpaſſanten eine gewiſſe P. M. aus Kra⸗ 
kau in bewußtlchem Zuſtande aufgefunden. Es erfolgte eine 
Ueberführung in das ſtädtiſche Spital auf der ulica Raciborska. 
Nach dem ärztlichen Gutachten ſoll ein Selbſtmordverſuch vor, 
liegen. 2: 
Legung eines neuen Bürgerſteiges. Im Auftrage des 
ſtädtiſchen Tieſbauamtes geht man z. It. an die Erichtung des 


nördlichen Bürgerſteiges auf der ulica Kozielska und zwar zwi⸗ 


ſchen der ulica Mikolowska und ulica Fabryczna heran. Diefer 
Bürgerſteig ſoll mit Zementplatten und Moſaikpflaſter ausgelegt 
werden. - 9. 
Ferrtigſtellung der Kanalisation im ſüdl. Häuſerblock. Im 
Zuſammenhang mit den Bauarbeiten im neuen Jüdlichen Häu⸗ 
ſerblock und zwar zwiſchen der ulica Polna und dem Fußball⸗ 
platz „Bogen“ (Park Kosciuszki) ging das ſtädtiſche Tiefbauant 
vor wenigen Wochen an die Kanaliſierung der neu entſtandenen 
6 Straßenzüge heran. Dieſe Arbeiten ſind inzwiſchen fertigge⸗ 
ſtellt worden. Wie es heißt, beabſichtigt im Laufe des nächſten 
Jahres der Magiſtrat an die endgültige Pflaſterung der neuen 
Straßen heranzugehen. y. 
Belegſchaftsverſammlung bei „Ferrum“. Am Sonntag, 
den 10. d. Mts. vormittags 10 Uhr, fand in der ame 
Kantine eine Belegſchaftsverſammlung ſtatt, welche gut be⸗ 
ſucht war. Behandelt wurde die jetzige Wirtſchaftskriſe, Ent⸗ 
laſſungen, Feierſchichten uſw. Betriebsratsvorſitzender Koll. 
Watzlawezyk (D. M. V.) eröffnete die Verſammlung und 
hielt nach Bekanntgabe der Tagesordnung ein kurzes Ne⸗ 
ferat über die jetzige Wirtſchaftskriſe. Redner ſchilderte die 
Machination und Korruption des Arbeitgebers gegenüber 
dem Arbeiter, bemerkte, daß hierbei nur die Arbeiter die 
Leidtragenden find und ermahnte darum mit Recht alle Ar⸗ 
beiter zur Mitarbeit und Eintritt in die Organiſation; denn 
nur dann kann der Arbeiter einen Sieg davontragen. An⸗ 
ſchließend wurde eine Reſolution verleſen, die olgenden 
Wortlaut hat: „Die am 10. d. Mts. in der Kantine zu 
Ferrum abgehaltene dais cer gegen ale der Sp. Akc. 
„Ferrum proteſtiert aufs ſchärfſte gegen die Ma enentlaſ⸗ 
ſungen und Kurzſchichten in der oberſchleſiſchen Eiſen⸗ und 
Hütteninduſtrie. Gleichzeitig fordern wir Erhöhung der 
F om Herrn Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar fordern wir, die Genehmigung zu den Entlaſſun⸗ 
gen zu verweigern, wie auch eine Beſtrafung der Arbeit⸗ 
eber bei Nichtinnehaltung des Betriebsrätegeſetzes und der 
emobilmachungsvorſchriften. Von den Regierungsbehörden 
verlangen wir Zuweiſung von Staatsaufträgen an die 
oberſchleſiſche Industrie. Gleichzeitig fordern wir die Aus⸗ 
gehlung der Kurzarbeiterunterſtützung vom erſten Tage an, 
Aenderung der Steuergrenze und Reviſion des Teuerungs⸗ 
index. Die Belegſchaft der Ferrumwerke.“ Die Reſolution 
wurde einſtimmig angenommen. Als Zweiter ſprach Schrift⸗ 
führer Kurzmierczyk (D. M. V.), welcher in ſeinen Worten 
ausführte, daß der Arbeitgeber einen ae auf die Er⸗ 
Beispiel daß und Rechte des Arbeiters beabſichtige. Ein 
Beiſpiel, daß der Arbeitgeber das Streikrecht mit in die 
höhere Gewalt, wie Feuer, Waſſermangel uſw. hineinziehen 
will, da er dadurch ſeine Lieferungstermine nicht ein alten 
brauche. Ein ſolches Vorgehen iſt verfaſſungswidrig. Auch 
hier werden die Arbeiter zur reſtloſen Organiſierung er⸗ 
mahnt, und nur dann kann man auf Erfolg rechnen. Be⸗ 
triebstat Woitzik gab einen kurzen Bericht über den letzten 
Betriebsrätekongreß der Arbeitsgemeinſchaft. Obmann des 
Arbeiterrates, Paſiske (Centr. Zw. M.), gab einen Bericht 
über die bevorſtehenden Entlaſſungen, Feierſchichten und 
Kurzarbeiterunterſtützungen, da auch die Verwaltung eine 
Entlaſſung von 98 Arbeitern vornehmen will, dieſes aber 
noch vom Demobilmachungskommiſſar nicht entſchieden iſt. 
Behandelt wurden noch Fabriksangelegenheiten. Nach er⸗ 
ſchöpfter Tagesordnung wurde die Verſammlung mit dem 
Ausruf: „Es lebe die Solidarität der Arbeiter und der 
Achtſtundentag“ geſchloſſen. 
Hart am Zuchthaus vorbei. Vor der Fexienſtr 1 
u I um U tden Pen f f x 
nuel K. aus Kattowitz zu verantworten, welcher das 
hatte, bei Ausführung eines Diebſtahls auf friſcher Tat ertappt 
zu werden. K. wollte eines Tages zum Schaden einer Kurz⸗ 
warenfirma auf der ulica Miczkiewicza eine Zentnerkiſte mit 
Garn, ſtehlen, doch kam das Verhängnis ſchneller als er dachte. 
Nach Verleſung der Strafakten, laut denen K. ſchon Zuchthaus⸗ 
ſtrafen abgebüßt hatte, ſchritt man zur Verhandlung. Vor Ge⸗ 
richt beſtritt der Angeklagte hartnäckig eine Schuld, bequemte 
ſich aber ſchließlich ſpäter doch zum Geſtändnis. K. führte zu 
ſeiner Verteidigung aus, daß er von einer unbekannten Perſon 
zu dem Diebſtahl überredet und dieſen auch in einer Art „ſchwa⸗ 
chen Stunde“ begangen habe. Nach der gerichtlichen Beweisauf⸗ 
nahme wurde Angeklagter wegen verſuchten Diebſtahls zu 3 Mo⸗ 
naten Gefängnis verurteilt. Die verbüßte Unterſuchungshaft 
wurde angerechnet. Das Gericht berückſichtigte den Umjtand, daß 
75 innerhalb der letzten 8 Jahre der Angeklagte gut geführt 
at. 9. 


Königshütte und Amgebung 


Unmögliche Verkehrszuſtände. 
Die Polizeidirektion Königshütte hatte vor einiger Zeit 
5 Verfügung erlaſſen wonach an Markttagen auf der ulica 
rakuſa zwiſchen der Markthalle und dem ſtädtiſchen Schlacht⸗ 
hf ſich keine Fuhrwerke aufhalten dürfen bezw. nur die Zufahrt 
5 nach den beiden Gebäuden erlaubt iſt. Damit iſt aber das Pro⸗ 
blem der Verkehrsregelung noch nicht gelöſt oder behoben, im 
a Gegenteil, die Fuhrwerke, die ſich jetzt nicht mehr auf der ulica 
Klrakuſa aufhalten dürfen, ſtellen ſich auf der ulica Bytomska 
aauf. Während ſich jetzt auf der einen Seite die Fuhrwerke ouf⸗ 
halten und ein Ueberqueren nach dem Bürgerſteige verhindern, 
1 befinden ſich auf der anderen Seite die Straßenbahnhalteſtellen 
nach Beuthen, Gleiwitz, Kattowitz und Siemianowitz, die hier 
99 den Knotenpunkt bilden. In der Mitte der Straße bleibt kaum 
eine Fahrrinne für den Verkehr frei. Es braucht nur, wie dies 
3 erſt vor einigen Tagen geſchehen iſt, ein Rad eines Fuhrwerkes 
u brechen und der ganze Verkehr wird lahmgelegt. Geradezu 
llllebensgefährliche Situationen ergeben ſich, wenn die Paſſanten 
die Straßen überſchreiten oder den Autobus beſteigen wollen. 
Fi Zu den Halteſtellen der Straßenbahn, die mitten auf dem Fahr⸗ 
damm liegt, muß man ſich durch die vielen Fuhrwerke unter be⸗ 
ſonderer Lebensgefahr hindurchſchlängeln. Die Autobuſſe müſſen 
immer an den Markttagen in der Mitte der Straße halten und 
die Fahrgäſte unter verschiedenen Gefahren dieſe beſteigen oder 
verlaſſen. Vor einigen Tagen wurde nur mit knapper Not ein 
Unglück vermieden, als ein Perſonenauto einen Autobus über⸗ 
holte, dem gerade die Fahrgäſte entſtiegen. 

Es wäre wirklich an der Zeit, daß hier einmal eine durch⸗ 
greifende Verkehrsordnung geſchaffen wird. Das gegenwärtige 
planloſe Durcheinander des Verkehrs muß auf jeden Fall be⸗ 
ſeitigt werden. Am geeigneteſten würde ſich die ul. Florjanska 

für die Auſſtellung der Fuhrwerke an den Markttagen eignen, 
weil auch hier der Menſchenverkehr ein geringer iſt. 


2 


Kindesausſetzung. Infolge Ehezwiſtigkeiten in der Familie 
G. aus Königshütte verließ die Ehefrau ihren Mann unter 
Mitnahme eines zwei Monate alten Kindes. Einige Tage 
darauf wurde das Kind bei Verwandten des Ehemannes unter 
der Tür vorgefunden, wo es die Mutter ausgeſetzt hat. Der 
Aufenthalt der Mutter konnte nicht ermittelt werden. m. 


Sinangiage und den Mitgliederſtand ihre Schatten 


erſten Quartalen dieſes Jahres gegenüber denſelben 
talen vom Vorjahre etwas höher ſind, ſo iſt dieſer Umſtand 
auf die Erhöhung der Beiträge zurückzuführen. Es iſt auf 
Grund der Kriſe in dieſem Berichtsabf. 

die regelmäßigen Abgänge durch 
auszugleichen. 
die dafür verausgabte Summe war 
den beiden erſten Quartalen die höchſte. 


Die Maſchiniſten und Heizer 
des Bezirkes Tagen 


Sehr guter Beſuch — Kampfesluſt gegen das Kapital — Refolution — Gutes Ende 


Dem Rufe der Organiſation folgend, fanden ſich trotz 


des ſchlechten Wetters die Delegierten und Funktionäre des 
Verbandes zahlreich 
Sämtliche Zahlſtellen waren durch ihre Funktionäre ver⸗ 
treten. Kollege Anderſek vom Bezirksvorſtand eröffnete und 
leitete die Sitzung, welche in ihrem Verlauf als eine der 
bemerkenswerteſten Tagungen des Verbandes anzuſehen iſt 
und allen Anweſenden ſicher das brachte, was ſie von einer 
ſolchen Tagung zu erwarten gewohnt ſind. Erfreulich war 
vor allen Dingen die ausgiebige Debatte, welche faſt die 
Hälfte der Tagungszeit in Anſpruch nahm und eine un⸗ 
ede en Fülle von Fragen aus dem Arbeitsverhältnis 


im Volkshaus zu Königshütte ein. 


eraus brachte. Man vergaß aber auch bei all den Sorgen 


von geſtern und heute nicht den Blick nach vorn in die 
25 zu lenken, die für die geſamte Arbeiterklaſſe als 
wen 
Alle 
in abſehbarer 
die Arbeiterkla 
gemeinheit zufügt, ſich ſel 5 zugrunde richtet, und einem an⸗ 
deren beſſeren Wirtſchaftsſyſtem Platz machen wird. 


verheißungsvoll, ja als N zu beurteilen iſt. 
nzeichen ſprechen dafür, daß das kapitaliſtiſche Syſtem 
e ſowohl an den eigenen Sünden gegen 
ſe, als auch durch die Schäden, die es der All⸗ 


Der Bericht, den der Bezirksleiter gab, war ganz auf 


die gegenwärtige kritiſche Situation abgeſtimmt. Die rapide 
anſteigende 
ſtanzen gegen die Arbeitge 
lage der Arbeitermaſſen Kapital zu ſchlagen 1 wo 
es eben nur geht. 

beweiſt zur Genüge, daß den Kapita 
it, um den Arbeiter um die Früchte feiner Arbeit zu be⸗ 
rügen. 
den Kleinkapitaliſten um tauſende von Zlotys im Lohn 
gekürzt wurden und die ſich endlich in den Schutz der Or⸗ 
ganiſation begeben, iſt in der letzten Zeit ſehr groß. Jahre 
hindurch arbeiten dieſe Opfer unter dem üblichen Tarif⸗ 
lohn und ohne Bezahlung der Ueberſtunden bis fie zu⸗ 
guterletzt noch auf die Straße geſetzt werden. 
bestimt ſie ſich auf die Stärke der Organiſation, wo ſie 
beſtimmt auf Hilfe und Anterſtützung hoffen. Auch dieſen 
Kollegen iſt der Schutz nicht verſagt worden und durch Ver⸗ 
tretung ihrer berechtigten Intereſſen iſt ihr Vertrauen zu 
unſerer Organiſation neu belebt und geſtärkt worden. 


Zahl von 1 7 — bei den verſchiedenſten In⸗ 
er, zeigt, daß ſie aus der Not⸗ 


Der 1. verſchiedener Prozeſſe 
iſten jedes Mittel heilig 


Die Zahl derer, welche unorganiſiert meiſt von 


Jetzt erſt 


hat auch auf die 
eworfen. 
en zwei 
Quar⸗ 


Die außergewöhnlich ſtarke Kriſe 


enn auch die Einnahmen für die Hauptkaſſe in 


chnitt nicht gelungen, 
Neuaufnahmen wieder 
Die Zahl der unterſtützten Mitglieder und 

eit dem Jahre 1926 in 
Troß alledem ſind 


wir mit eigenen Mitteln ausgekommen ohne die Hauptteil‘ 
in Anſpruch zu nehmen. Es verblieb jogar noch ein na i 
hafter Ueberſchuß. Der Stand der Lokalkaſſe 5 jedoch n 
noch als ſchlecht zu bezeichnen. Dem Beſchluß der ebruat 
Generalverſammlung, eine Extramarke von 1.00 loty dr 
kleben, iſt nur rund die Hälfte der Mitgliedſchaft Hefen 
Bis zum Schluß des laufenden Quartals muß von 13 
Säumigen unbedingt die Extramarke geklebt ſein, ak 
die allgemeine Erhöhung der Lokalkaſſenzuſchläge um HR 
Groſchen vermieden werden ſoll. Die Zahl der unterſtützte 
Invaliden iſt bereits auf 6 geſtiegen. ten 

Kollege Haniſch hielt 1 einen wohldurchda Er 
Vortrag, der die Urſachen der Weltwirtſchaftskriſe be a 
delte. Redner gab auf Grund von Beiſpielen ein an 
liches Bild von der Entſtehung der gegenwärtigen Kril⸗ 
und ſchilderte die verzweifelten Verſuche ſo mancher Re x 
zungen, welche mit 1 von Millionen Steuergelde 
dem Kapital den Profit retten wollten, was jedoch mißlun zen 
iſt. Dem intereſſanten Vortrag wurde ſeitens der Delegiet 
ten die e Aufmerkſamkeit geſchenkt. K 

Hierauf ſetzte die Diskuſſion ein, welche auf bemerken, 
werter Höhe ſtand. An dieſer beteiligten ſich meiſt die Be 
triebsräte, welche zahlreich Winke und Anfragen gegenſeitig 
austauſchten, bezw. dem Bezirksleiter zur Ausführung u of 
antworteten. Nachſtehende Reſolution fand hierauf ein: 
en Annahme. Die Generalverſammlung des Ma 
chiniſten⸗ und Heizerverbandes vom 17. Auguſt wendet ſich 
entſchieden gegen die künſtliche Verſchärfung der Wirtſchafts 
frije jeitens des Kapitals, ſowie auch gegen die Ausnutzung 
der Notlage der Arbeiterſchaft um den entſcheidenden Schlag 
gegen die Löhne und Sozialgeſetze zu führen. 

Sie verlangt vom Bezirksausſchuß des A. D. G. B. 
ſofortige Einleitung von ritten und Maßnahmen um 
einen wirkſamen Widerſtand gegen die Entlaſſungen auf 
beiden Seiten der Grenze zu organiſieren. 

Von der Arbeitsgemeinſchaft wird verlangt, daß ſie 
gegen die Anſchläge der hieſigen Kapitaliſten bis zum 
äußerſten Widerſtand leiſtet und ſich dafür einſetzt, daß 
die Forderungen der Betriebsrätekongreſſe auf Reform der 
Einkommenſteuer ſowie auch auf dem Gebiete der Sozial⸗ 
verſicherung endlich realifiert werden. a 

Die Verſammelten a ferner gegen die ger 
plante Aufhebung der urgazbeiterunterftüßlung und for? 
dern von der Regierung eine Erhöhung der nterſtützungs⸗ 
ſätze für Arbeitsloſe und Kurzarbeiter. Die Unorganiſierten 
in den Betrieben aber werden aufgefordert, endlich ihrer Ve⸗ 
rufsorganiſation beizutreten und die Front der Arbeiter⸗ 
maſſen gegen das Kapital zu ſchließen.“ 

n vorgerückter Stunde konnte dann der Kollege An⸗ 
derſek mit Dankesworten an die Verſammelten für ihre 
fruchtbringende Arbeit am Verband und der geſamten 
Arbeiterklaſſe die Tagung ſchließen. 


Vergebung von Arbeiten. Der Magiſtrat hat den Aus bau 
der neuerſchloſſenen ulica Dr. Roſt ka, gegenüber dem 
Bahnhof, ausgeſchrieben. Intereſſierten können entſprechende 
Offerten bis zum 26. Auguſt, vormittags 10 Uhr, im Stadtbau⸗ 
amt, Zimmer 126, einreichen. Die Oeffnung der Angebote er⸗ 
folgt an demſelben Tage um 11 Uhr vormittags im Zimmer 
Nr. 131. Unterlagen liegen im Zimmer 122 zur Einſichtnahme 
aus, — Nach einer Bekanntmachung des Bezirtskommandos iſt 
die Ausführung der Fenſtervergitterung und Türbefeſtigungen 
mit Blechbeſchlag im Bezirkskommando an der ulica Piaſtowska 
Nr. 3 zu vergeben. Offerten müſſen bis zum 23. Auguſt, vor⸗ 
mittags 9 Uhr, daſelbſt eingereicht werden. Die Oeffnung der 
Angebote erfolgt an dem gleichen Tage um 10 Uhr vormittags. 
Nähere Auskunft erteilt die Hauptkanzlei des Bezirkskom⸗ 
mandos. m. 

Beratungsſtelle für Geſchlechtskranke. Vor einiger Zeit hat 
die Verwaltung der Stadt beſchloſſen, infolge der zunehmenden 
Geſchlechtskranken, eine Beratungsitelle einzurichten. Leßtere 
wurde an der ul. Gimnazjalna 25 untergebracht und daſelbſt 
werden Sptechſtunden an jeden Dienstag und Donnerstag in 
der Zeit von 17 bis 18 Uhr nachmittags abgehalten. In beſon⸗ 
deren Fällen erfolgt eine koſtenloſe Behandlung, wenn der 
Kranke nicht einer Krankenkaſſe angehört. m. 

Die Radfahrerraſerei nimmt kein Ende. Zu einer wahren 
Plage artet die Raſerei der jugerdlichen Radfahrer aus, die un⸗ 
bekümmert um die Fußgänger durch die belebteſten Straßen der 
Stadt flitzen und nicht daran denken, daß fie durch das tolle 
Fahren Unglücksfälle herbeiführen können. Es iſt noch nicht 
lange her, wo ein junger Burſche auf der ulica 3⸗go Maja ein 
Kind überfuhr und wir geſtern feſtſtellen mußten, wie ein ſol⸗ 
cher Radler im flotten Tempo aus einer Hauseinfahrt an der 
ulica Kazimierza herausfuhr und dadurch eine Dame zu Fall 
gebracht hätte. Solchen Burſchen, die die Paſſanten gefährden, 
müßten einmal die Verkehrsvorſchriften in Form eines Straf⸗ 
mandats in Erinnerung gebracht werden. m. 

Unglücksfall. Geſtern nachmittag wäre der Arbeiter Johann 
Grabowski von der ulica Wolnosci an der gleichnamigen Straße 
von einer Straßenbahn überfahren worden, wenn nicht in der 
letzten Minute der Straßenbahnführer den Wagen angehalten 
hätte. Trotzdem erlitt G. einige Verletzungen am Kopf und 
mußte in das ſtädtiſche Krankenhaus überführt werden. m. 

Ein frecher Raubüberfall. Die Filialleiterin des Konſums 
„Byt“ in Chorzow, Martha Gnielka, aus Neuheiduk, wurde, als 
ſie den Hausflur des Hauptgeſchüftes in Königshütte an der 
ulica Bogdaina 12 betrat, von einem hinter der Tür verſteckten 
unbekannten Mann zweimal ins Geſicht geſchlagen, wobei ſie zu 
Fall kam. Der Täter entriß ihr die Altentaſche mit der geſam⸗ 
ten Tageseinnahme in Höhe von 550 Zloty und entfloh in un⸗ 
bekannter Richtung. Trotz ſofortiger Verfolgung konnte der 
Frech dachs nicht geſtellt werden. Eine polizeiliche Unterſuchung 
wurde eingeleitet. m. 

Das alte Lied. Trotz aller Warnungen, niemals von der 
fahrenden Straßenbahn abzuſpringen, können verſchiedene Per⸗ 
ſonen nicht unterlaſſen das Gegenteil zu tun und ſich dadurch in 
Lebensgefahr zu begeben. Dieſes „Kunſtſtück“ verſuchte geſtern 
ein Fräulein an der Halteſtelle an der ulica Bytomska zu voll⸗ 
bringen, ſprang ab und ſtürzte zu Boden. Die, Folge davon 
war eine zerſchundene Naſe, einige Hautabſchürſungen an den 
Knien und zerriſſene ſeidene Strümpfe. Wir glauben kaum, 
daß dieſes Fräulein noch einmal dies wagen wird. m. 


Nächtliche Schlägerei. Geſtern Nacht gegen 3 Uhr wurden 
die Einwohner der ulica Kazimierza aus dem Schlafe geweckt 
und zwar als Folge einer ſolennen Keilerei, die ſich zwiſchen acht 
Perſonen abgewickelt hat. Auf den großen Lärm wurde die Po⸗ 
lizei aufmerffam, die die Radaubrüder auseinander brachte und 
ihre Perſonalien feſtſtellte. Ein Strafmandat dürfte ber End⸗ 
erfolg ſein. m. 

Abgeſaßter Taschendieb. In der ſtädtiſchen Markthalle wurde 
der 44 Jahre alte Viktor Moczto aus Bucgzkowitz von der Pr 
lizei feſtgenommen, weil er der Frau Marta Balcer einen gro; 
ßeren Geldbetrag aus der Taſche entwendet hat. M. iſt dem 
Gerichtsgefängnis übergeben worden. m. 

Einer beſtiehlt den anderen. Der jährige Joſef R. wurde 
wegen Diebſtahls eines Anzuges, zum Schaden des in der Glas 
fabrik beſchäftigten Arbeiter Ignatz Janicki ausgeführt, von 
der Polizei feſtgenommen. m. 


Siemianowitz 


Wichtig für die männlichen Perſonen des Jahrganges 
1912. 

Die Gemeinde gibt bekannt, daß alle männlichen Perſonen, 
die im Bereiche der Gemeinde Siemianowitz wohnhaft ſind oder 
ſich daſelbſt aufhalten, und im Jahre 1912 geboren find, ſich zwecks 
Regiſtrierung im Militärbüro, Zimmer 6 des hieſigen Gemeinde⸗ 
amts, während der Dienſtſtunden nach folgendem Plan zu melden 
haben: Montag, den 1. September, Buchstabe A; Dienstag, den 
2. September, B; Mittwoch, den 3. September, C; Donnerstag, 
den 4. September, D; Freitag, den 5. September, E; Sonnabend, 
den 6. September, F: Montag, den 8. September, G. Dienstag, 
den 9. September, H; Mittwoch, den 10. September, J—J; Don“ 
nerstag, den 11. September, K; Freitag, den 12. September, L705 
Sonnabend, den 13. September, M; Montag, den 15. September, 
N bis O: Dienstag, den 16. September, P; Mittwoch, den 17. 
September, R; Donnerstag, den 18. September, S; Freitag, den 
19. September, Sz; Sonnabend. den 20. September, T; Montag, 
den 22. September, UV; Dienstag, den 23. September, W; 
und Mittwoch, den 24. September, Buckſtabe 3. In der geit 
vom 25.—30. September haben ſich die Regiſtrierungspflichtigen 
zu ſtellen, die aus gewiſſem Grunde an ihrem vorgeſchriebenen 
Termin nicht erſcheinen konnten. Mitzubringen ſind Perſonal- 
ausweiſe, ſowie Schul⸗ und Fachzeugniſſe. Dieſer ausgeſchrie⸗ 
benen Regiſtrierung unterliegen nicht Ausländer, die ihre fremde 
Staatsangehörigkeit nachweiſen können. 


Kein Licht! In den letzten Tagen ereignete es ſich, daß die 
Stromlieferung abends für eine kurze Zeit unterbrochen wurde, 
was wohl auf Reparaturen in der Zentralna zurückzuführen iſt. 
Dies wird von der Jugen benutzt, um mit Gejohle die Straßen 
entlang zu ziehen und ſonſtigen Schabernack zu inſzenieren. 
jo was böſe Folgen zeitigen könnte, wäre es am beſten, wenn in 
Zukunft derartiges unterlaſſen wird. 


RR taufen oder verkaufen? 
A, Angebote und Intereſ⸗ 
ſenten verſchafft Ihnen 
i ein Inſerat im 
eee eee BE EEE WER eee 


„Volkswille“ 


* 

Myslowitz 

Troftloſe Lage der Arbeiter auf den Gieſchegruben. 
Seit Beſtehen der Gieſchegruben findet ſich kein ein⸗ 
iger älterer Bergarbeiter auf den hieſigen Schachtanlagen, 
er jemals ſo eine elende troſtloſe Lage, Ausbeutung, An⸗ 


treiberei und Behandlung erlebt hätte, wie jetzt in den 
nhten Monaten unter den neuen zugewanderten Antreiber⸗ 
etriebsbeamten, welche in dem Arbeiter nur das Arbeits⸗ 
ler ſehen, aber keinen Mitbeſtimmungsmenſchen in ſeiner 
eſundheit, ſeinen Kräften und ſeiner Friſtung des Lebens⸗ 
10 eins. Hier heißt es, viel und billige Kohle fördern, ohne 
cbernerte Nebenarbeit, nebſt Sicherung des Bergmanns⸗ 
u Antreiber gibt es an allen Eden und Enden, vom 
5 erditektor Lebiodzik angefangen bis zum letzten Aufſeher. 
rl Die Förderungsprämien (Judasgeld) ſind es, daß ſo 
ückſichtslos gegen die uneinigen Bergarbeiterſtlaven (welche 
Ran heute ſo benennen u): vorgegangen wird. Die Un: 
ſallziffern find ſchon jo hoch geſtiegen — und weil ſie ſchon 
eine tägliche Erſcheinung ſind, ſo legt man von beiden Sei⸗ 
en, wie von der Arbeitgeberſeite, ſo auch von der Wel en 
einen Wert darauf, außer, daß dann einmal ein Maſſen⸗ 
unglgück paſſiert. Obwohl jetzt die Produktion gegenüber der 
'orkriegszeit um das 27 fache geſtiegen iſt, ſind hier die 
zöhne erbarmungswidrig, was man nach jeder Lohnzahlung 
dus den Lohnliſten erſehen kann. Deſſen ungeachtet ſteht der 
ae irektion die kommiſſariſche Rada (Betriebsrat) „treu“ zur 
Seite, in welcher die Hauptrolle Betriebsvertreter der ſter⸗ 
benden „Fafdanacja“ und die Biniſzkiewiczianer ſeit einem 
halben Jahre ſpielen. Die deutſche Klaſſenkampfgewerkſchaft 
GGergbauinduſtrieverband) iſt gänzlich davon ausgeſchaltet. 
1 ein Wunder, wenn dieſe kommiſſariſche Rada eine heil⸗ 
oſe Angſt vor einer Einberufung einer Belegſchaftsver⸗ 
ſommlung hat, welche ſchon ſeit März nicht mehr ſtattfand. 
Dieſe Pappenheimer wiſſen ganz genau, daß die Erbitterung 
unter der Belegſchaft geſtiegen iſt. Die Bergverwaltung be⸗ 
nachteiligt die Belegſchaft in ſämtlichen früheren Rechten 
h beiter. Am ſchlimmſten iſt es mit der Belieferung der Haus⸗ 
5 randkohle, dem Arbeitsrecht uſw. Aber auch in nationaler 
| und politiſcher Hinſicht erfolgen Schikanen, welche man jahr⸗ 
flehntelang nicht gekannt hat, welche fein Arbeiter unter der 
} dielbeſungenen preußiſchen Knute erlebt hat. Zweck der 
Schulung iſt, die Arbeiter der Gieſchegruben den beiden 
| Muengenannten ſterbenden Sanacja⸗Gewerkſchaften zufen 
ühren. Beſondere Beachtung muß den ganz radikalen 
Arbeitern geſchenkt werden, welche ſich jetzt in Mäuſelöcher 
Berfrochen haben, ſowie den Unorganijierten, welche alles 
n er ſich ergehen laſſen. Aber jtrenge Herren walten nicht 
ale — ſagt das Sprichwort und auch mit Recht. Einmal 
müſſen doch neue Betriebsratswahlen durchgeführt werden, 
wo dann die Abrechnung noch viel ſchwerer zu verdauen ſein 
wird, da die Arbeiter auch den neuen Schwindel dieſer Ge⸗ 
1 rette durchgemacht und erkannt haben. Da aber 
über die Auflöſung des alten Betriebsrates ein Verfahren 
chwebt, wollen wir zu dieſer kom. Rada weiter nicht ein⸗ 
reifen. Um für die Zukunft weitere Machtgelüſte gegen die 
tbeiter abzuwehren, fordern wir alle unorganiſierten Ae⸗ 
beiter der Gieſchegruben auf, ſich unbedingt den Klaſſen⸗ 
klampfgewerkſchaften anzuſchließen, weil ein Kampf um un⸗ 
ſere Lebenshaltung unbedingt erfolgen wird. 
Alſo Kameraden! Jetzt oder nie. Oder wollt ihr weiter 
die Machtgelüſte des Kapitals fördern? 
„Auch für die Geſchäſtsleute und Händler trifft es zu. Vor 
längerer Zeit wurde in verſchiedenen Tageszeitungen eine Ver⸗ 
ordnung bekannt gegeben, wonach das Betaſten von Lebens⸗ 
Mitteln, Obſt uſw. ſtreng unterſagt iſt. Es kam jedoch öfters die 
Jeſtſtellung gemacht werden, daß ſeitens der Käufer und Käufe⸗ 
tinnen, dann aber auch der Kaufleute und Markthändler ſelbſt, 
dieſe Anordnung mangelhaft oder gar nicht beachtet werden. Je⸗ 
en aufmerkſamen Beobachter muß es gelegentlich eines Rund⸗ 
ganges durch die ſtädtiſche Fleiſchhalle oder Wochenmärkte auf⸗ 
Uen, wie die Kundſchaft die ausliegende Ware, vorwiegend je⸗ 
doch Fleiſchwaren, ſowie Wurſtartikel, betaſten, um ſich angeblich 
r die Qualität zu vergewiſſern. Dies iſt unzuläſſig und be⸗ 
deutet ein Verſtoß gegen die hygienischen Vorſchriften. Zuwider⸗ 
ndlungen werden ſtreng beſtraft. N 
Geſtohlene Gullydeckel und deſſen Folgen. In letzter Zeit 
ben ſich „Liebhaber“ von eiſernen Gullydeckeln gefunden, die 
überall dort, wo dieſe nicht niet⸗ und nagelfeſt angebracht ſind. 


N e eee 


KONRAD SEIFFERT 


Brandiackeln überPolen 


(Copyright by Fackelreiter-Verlag Hamburg-Bergedorf) 
17) 
Der Draht war zu Ende, mitten auf freiem Feld. Steh' ich 

in finſtrer Mitternacht. Da hing er ja! Schräg herunter von 

der Stange. 

Wir zogen. Der Draht gab nach. Wir zogen ihn zu uns 
deran, Meter auf Meter. Ein ganzer Kabelberg lag ſchon vor 
uns. Das war heiter. Wo lam bloß der Draht her? Aus 
diefer Richtung? Und dort hinten war der Fluß, da war die 

rücke, über die wir die Leitung gelegt hatten. Wir zogen. 

Dann war Schluß. Es kam kein Kabel mehr. 

„Er hat ſich wo feſtgeblemmt.“ 

Der blinde Leſſe konnte nicht ſprechen. Er krächzte 

s heraus. 

Wir entlang an dem Draht, den Draht loſe in die Hand 
genommen, laß ihn dir auch durch die Finger gehn, das tut zwar 
ein bißchen weh, und manchmal reißt man ſich die Haut mit 
runter, aber nimm ihn man, doppelt hält beſſer, ſieh mal, die 
Lichter da hinten, kuck mal an, da drauf zu laufen wir, da iſt das 
andere Ende, ſolche Saubande, die haben ſich da angeſchloſſen. 

b mal auf. b 

Aber ſie hatten ſich nicht angeſchloſſen. Da lagen Kolon⸗ 
nen und ein Wagen hatte wohl den Draht, der vielleicht niedrig 

NG, heruntergeriſſen, mitgenommen. mitgezerrt, zerriſſen, und 
Nad hing er, als unentwirrbares Knäuel, um die Achſen der 

er. 

15 Da iſt nichts zu machen, da hilft nichts mehr, abſchneiden, 
! ſegſchließen. alles jhön an den Wagenachſen laſſen, mögen die 
en, wie ſie davonkommen, neue Leitung bauen, ich ſage dir, 

e nacht ſchlafen wir nicht, jawohl, hier ſind wir, alles aus, 

ih, kommt her, bringt Kabel, wir müſſen neu bauen, die 

erten von den Munitionskolonnen, jawohl, mitgenommen, 
delt weren, mitgezerrt, aufgerollt, aus. Alſo, die kommen 

Wir bauten die ganze Nacht. Bis zum Fluß mußten wir 
durück und als wir wieder in Pagutſchewo ankamen, konnten wir 

rade noch einen Schluck Kaffee trinken. Dann ging's weiter. 


nur 
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verſchwinden. Von ſeiten der Stadtverwaltung ſind an Stelle der 
verſchwundenen eiſernen Abdeckungen der Gullys Holzdeckel in 
Anwendung gebracht worden, die ſich beſonders bei Regenwetter 
nicht bewähren und Veranlaſſung zu Verſtopfungen der Gullys 
ſowie von Ueberſchwemmungen ganzer Straßenteile geben, wie 
dies letzthin auf der Wallſtraße der Fall war. ph. 
Schoppinitz. (Die Folge der Leichtſinnigkeit.) Auf 
der ul. 3. Maja löſte ſich ein Rad des zur Halteſtelle in Rosdzin 
fahrenden Autobuſſes der Firma Adamaszek, Myslowitz. Der 
Autobus brach ſofort zuſammen. Das losgelöſte Rad ſauſte im 
weiten Bogen bis tief in die ul. Kosciuszki hinein. Die Paſſa⸗ 
giere kamen mit einigen leichten Verletzungen und dem Schreck 
davon. Es hätte ſchlimmer werden können, wenn ſich dieſes Un⸗ 
glück an einer anderen Stelle ereignet hätte. Wie es ſich heraus⸗ 
ſtellte, iſt dieſer Unfall auf die ungenügende Reviſion der Wagen 
zurückzuführen. Das Rad, das an der Achſe ſonſt mit 6 Schrauben 
befeſtigt ſein Toll, hing nur an 2 Schrauben, die dazu noch ver⸗ 
roſtet waren. Die Reparatur des Wagens nahm 3 Stunden in 
Anspruch. Eine derartige Fahrläſſigkeit, wie ſie dieſes Unglück 
an den Tag legte, iſt unerhört. h. 
Rosdzin. (Eröffnung der Armenküche.) Die ange⸗ 
ſagte Eröffnung der Armenküche durch die Gemeinde iſt ſchon er⸗ 
ſolgt. Dieſelbe befindet ſich in der alten Brauerei. Arbeitslose 
und Ortsarme können dortſelbſt für ein Entgelt von 10 Groſchen 
e e für 5 Perſonen erhalten. Für mehr als 5 Per⸗ 
onen koſtet jede einzelne Portion 5 Groſchen. sp, 
Janow. [Der Un vorſichtige.) Dem Kaufmann Kos⸗ 
cielna von hier wurde aus dem Korridor des Hauſes Slowackiego 
30 in Kattowitz ein Herrenfahrrad, Marke „Steyer⸗Greif“, im 
Werte von 250 Zloty geſtohlen. Vor Ankauf des geſtohlenen 
Fahrrades wird polizeilicherſeits gewarnt. x. 
Gieſchewald. (Keilerei mit Tanzvergnügen!) 
Zwiſchen drei jungen Leuten kam es während eines Tanzvergnü⸗ 
gens im Saale des Reſtaurateurs Heczki zu heftigen Auseinan⸗ 
derſetzungen, welche bald in eine wüſte Schlägerei ausarteten. 
Plötzlich ergriff einer der Streitenden, und zwar der Johann Ziol⸗ 
kowski, ein Meſſer und verletzte ſeine beiden Widerſacher durch 
mehrere Stiche. Nach Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe wurde 
einer der Verletzten nach dem dortigen Spital geſchafft. Der 
Meſſerheld konnte inzwiſchen verhaftet werden. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Verkehrsunfall in Scharley. 
Zwei Autos ſchwer beſchädigt. — Paſſagiere verletzt. 


Ueber einen ſchweren Verkehrsunfall, berichtet die Polizei, 
welcher ſich an der Straßenkreuzung der Spitalna und 3:00 
Maja in Scharley ereignete. Dort prallten mit Wucht das Laſt⸗ 
auto des Woftachy aus Königshütte mit dem Autobus Sl. 7807 
zuſammen. Beide Kraftwagen wurden erheblich beſchädigt. Zwei 
Sajlagiere erlitten hierbei Verletzungen. Nach den inzwiſchen 
eingeleiteten polizeilichen Feſtſtellungen trägt der Chauffeur des 
Laſtautos, Auguſt Koſz aus Nomy⸗Leiduk die Schuld, welcher ein 
zu ſchnelles Fahrtempo eingeſchlagen hatte. Gegen denſelben 
wurde gerichtliche Anzeige erſtattet. K. 


Tarnowitz und Amgebung 


Die Mitgliederzahl der Tarnowitzer Knappſchaft 

iſt kleiner geworden. 

Der Vorſtand der Knappſchaftsverwaltung in Tarnowitz 
hat einen umfangreichen Geſchäftsbericht über die Tätigkeit 
und die Entwicklung der Knappſchaftskaſſe im vergangenen 
Geſchäftsjahre herausgegeben. Aus dem Tätigkeitsbericht ist 
zu entnehmen, daß dank der günſtigen Kohlenkonjunktur ein 
Zuwachs der Knappſchaftsbeiträge zu verzeichnen war. Die 
e der Beiträge am 1. Januar 1929 und die 
günſtige Konjunktur haben das Ergebnis dat 90 daß in 
beiden Kaſſen die Einnahmen weſentlich hi her ausfielen, 
als der eee e Demgegenüber ſtehen aller⸗ 
dings auch größere Ausgaben, welche durch die außerordent⸗ 
liche Kälte in Verbindung mit daraus entſtandenen Krank⸗ 
heiten, erſtanden find. Nur für Barleiſtungen der Krank n⸗ 
fafjen allein iſt die präliminierte Ausgabe um 1200 000 3l. 
überſchritten worden. Trotzalledem war aber das Berichts⸗ 


Im grauen Strom ging's weiter, unter der grauen Wolke, 
die über uns hing. Kein Schuß fiel. Die Ruſſen waren weg. 
Vorn brannte die Stadt. Manchmal knatterte es. Das war 
ſicher Munition, die losging. N 

Gepreßt von ſchwitzenden Menſchen und Tierleibern, von 
Geſchützen, von Wagen, von Protzen, von Autos, eingehüllt von 
Staub und Geſtank, ſchwammen wir in dem grauen Strom, in 
dem Rieſenſtrom unter der grauen Wolke weiter, ſtolperten 
durch Stacheldrahtverhaue, Granatlöcher, über Menſchenleiber 
und über Tierkadaver. 

Endlose Kolonnen ſtießen aus Seitenwegen zur Straße vor, 
warteten neben dem Strom, ſchoben ſich dazwiſchen, wurden mit 
Gebrüll empfangen, zurückgeſchubſt, abgedrängt, verſuchten wie ⸗ 
der, ſich in den Strom hineinzubohren, wieder und wieder, bis 
ſie eine verwundbare, ſchwache Stelle gefunden hatten, in der ſie 
ſich feſtfreſſen konnten, zur Wut der Nachfolgenden, die nun war⸗ 
ten mußten, die hinter ihnen ſtanden, Backe an Backe, die über⸗ 
einander geſchoben wurden, ineinander, krachend und berſtend 
als Knäuel den Strom zum Halten zwangen. Alles war Brüllen, 
Toben, Fluchen. Wiehern, Räderknarren, Staubregen, Schweiß 
Kommando, nicht ausgeführter Befehl. Wer hat hier was zu 
befehlen? Sollen fie nicht ſo blödſinnig viel Menſchen hier ans 
ſetzen. War das nötig? Weg waren die Ruſſen, und nun fiel 
kein Schuß mehr. g 

Viel zu langſam kamen wir vorwärts. Was blieb noch 
übrig für uns, wenn's nicht ſchneller ging? Nichts. Und vor 
Mitternacht ſollten wir ſowieſo in der Stadt ſein. Befehl. 

Als der Abend kam mit gräßlich entflammtem, aufgeriſſe⸗ 
nem Horizont, ſchwenkten Kolonnen endlich nach rechts und links 
in zerſtörte Forts ab, Exerzierplätze vor der Stadt waren Meere 
von Lagerſeuern. 

Wir lamen frei. Wir kamen ſchneller vorwärts, fuhren 
um die große Zitadelle herum, über Feſtungsgräben, durch ein 
dickes Mauertor, noch einnal über Gräben und waren ganz 
allein, wieder einmal ganz allein. 

Das iſt das Unheimliche: eben noch haſt du Hunderttauſende 
vor und hinter dir, rechts und links von dir, eben nech umgibt 
dich Brüllen und Toben und Geſtank — und dann biſt du allein 
auf einer ſchönen Straße mit Bäumen an beiden Seiten, und du 
läufſt hinter deinem Wagen her, der knartt, und Blobelt und 
Dobelmann treiben halblaut die Pferde an, und Knoblauch 
trippelt neben dem linken Hinterrad her, und rechts von dir geht 
der blinde Heſſe, den du gut leiden kannſt, weil er ein patenter 


dem Vorjahre von len 
gangen, während die Zahl der Penſionskaſſenmitglieder von 
93 453 auf 83.657 Berl t. b 
ſchuß der Krankenkaſſe im vergangenen Geſchäftsjahr beläuft 
ſich auf 1 335 775.54 Zloty, und 
3 727 347.30 
ſchuß von 5 063 122.84 
Jahren, wurden auch 1 
Inveſtitionen und Inſtandhaltung der Gebäude bedeuten e 
Summen ausgegeben. Für 
Knappſchaftslazaretts in Scharley ſi 
vorigen Jahres bereits 1030 791.92 Zloty aus dem Reſerve⸗ 
fonds der a 


woche kamen 32 Arbeitsloſe neu 


jahr für die wirtſchaftliche Lage der Knappſchaftsverwaltung 
ſehr günſtig, denn das Budget 
einem erheblichen Ueberſchu 


konnte in beiden Kaſſen mit 
abgeſchloſſen werden. 

Die Zahl der Krankenkaſſenmitglieder iſt gegenüber 
109 149 auf 97 155 Perſonen zurückge⸗ 


onen zurückgegangen iſt. Der Ueber⸗ 
der der Penſionskaſſe auf 
Zloty. Beide Kaſſen brachten alſo einen Ueber⸗ 
Zloty. Wie in den vorhergehenden 
im vergangenen Geſchäftsjahre für 


den Erweiterungsbau des 
nd bis Ende Dezember 


Penſionskaſſe entnommen worden. 


— — 


Lublinitz und Amgebung 


Nur ſchwacher Rückgang bei den Arbeitslosen. Während noch 
vor etwa vier Wochen die Arbeitsloſenziffer im Kreiſe Lublinitz 
mehr als ein halbes Tauſend betrug, für den rein landwirtſchaft⸗ 
lichen Kreis in den Sommermonaten eine außergewöhnlich hohe 
Zahl, hat fie ſich bis zum 13. d. Mis. nach einer amtlichen Ver⸗ 
öffentlichung des hieſigen Arbeitsvermittlungsamtes auf 234 Per⸗ 
ſonen, 228 Männer und 6 Frauen, ermäßigt. In der Berichts: 
hinzu; an 56 Arbeitsſuchende 
konnte in gleichem Zeitraum Arbeit vermittelt werden. Auch die 
Zahl der Arbeitsloſenunterſtützungsempfänger iſt ſtark zurückge⸗ 
gangen und beträgt nur noch 117, wovon 89 die geſetzliche Arbeits 
loſenunterſtützung erhalten. 


Sportliches 
f Arbeiterſport in Polen. 


Von den drei in Polen beſtehenden Verbänden (der polniſche, 
jüdiſche und deutſche) hat der polniſche Verband in den Sommer⸗ 
wochen in ſeinen Bezirken 6 Lehrgänge durchgeführt, davon zwei 
für das Frauenturnen und 4 für das Männerturnen. Durch⸗ 
ſchnittlich 50 techniſche Funktionäre beteiligten ſich an den einzel⸗ 
nen Lehrgängen und wieſen große Aufnahmefähigkeiten auf. 

Die Bundesmeiſterſchaft im Straßenrennen holte ſich der Ver⸗ 
ein „Stra“ Warſchau. 60 Radfahrer aus 9 Städten Polens 
bewarben ſich um den Titel. 

Zu dem Fußballſpiel Polen — Oeſterreich, das Oeſterreich 
9:1 gewann, wird uns aus Warſchau gemeldet, daß der Beſuch 
mit 4000 Zuſchauern für die Warſchauer Arbeiterſportverhältniſſe 
einen ſehr guten Erfolg bedeutet. In Lodz ſpielte Oeſterreich nicht, 
wie gemeldet, gegen die polniſche Verbandsmannſchaft, ſondern 
gegen die Städtemannſchaft 6:1. 


Der Jarkbeſaikeke 


Arzt: „Wer hat denn das Manikürmädchen herbeſtellt?“ 
Patient: „Ich. Sie ſoll mir die Sand halten, wenn ich 
chloroformiert werde.“ 


0 


Kerl mit verbundenem Geſicht iſt, und die andern ſind auch pa⸗ 
tente Kerle, ſie gehen auch neben dir oder hinter dir her, und 
keiner ſagt ekwas, und geſchoſſen wird nicht, und es riecht nicht 
ſchlecht, und das it doch Jasmin, jawohl iſt das Jasmin, was 
ſagſt du nun? — Nichts, Nichts. Den geſtirnten Kimmel 
über dir und das — ja Scheiße! Nun haben wir uns richtig ver⸗ 
fahren. Denn das hier, das iſt doch das gleiche Tor von vorhin! 
Natürlich iſt das das Tor. Aufpaſſen könnt ihr auch nicht. Und 
mir hat leiner was geſagt. Wer ſoll ſchon was ſagen, alſo 
fangen wir von vorn an, weil's jo ſchön iſt. N 

Wir fingen von vorn an, fuhren richtig, und es war auch 
ſehr einſam und ſtill! Nur der Weg war nicht jo gut. Manch⸗ 
mal ſchwankte der Wagen bedenklich. Große Löcher waren da. 

Die . Schutthaufen kamen. Einige qualmten noch. 
Verkohlte Balten ragten hoch. Geborſtene und geſchwärzte 
Mauern ſtanden noch. Feuerchen züngelten noch. Glut war 
noch im Schutt. Funken ſtieben manchmal noch lnackend hoch. 
Fäufer waren das. Geweſen. Eine Vorſtadt vielleicht. Eine 
gepflasterte Straße führte ſchnurgerade zwiſchen den Schuti⸗ 
haufen hindurch. Hinten ſchlugen Flammen haushoch. Qualm 
ballte ſich dort, ging hoch, rollte ſich zuſammen, ſtand. 

Brandgeſtank lagerte nun unerträglich zwiſchen den Schutt⸗ 
haufen. Qualmſchwaden ſchwebten uns entgegen. Unſere 
Pferde ſchnaubten laut 
fahne, die quer über der Straße hing. Blobelt und Dobelmann 
lockten, ſtreichelten und fluchten. 

An einer Biegung der Straße ſchreckten wir einen Gaul 
hoch. Der war an einen Zaun geſunken und hatte vor ſich hinge⸗ 
döſt. Jetzt, als er uns ſah, fuhr er pruſtend hoch, wieherte, lief 
uns auf drei Beinen humpelnd nach, jtolperie, jtürzie, raffte ſich 
wieder auf, ſchwenkte phantaſtiſch ſein durchſchoſſenes Hinterbein, 
ſtürzte wieder, wieherte erbärmlich, kam wieder hoch, ſtand, lief 
weiter hinter uns her, bis ihm der Schaum vorm Maul ſtand. 
Beim nächſten Sturz, dicht hinter uns, hieb ihm Kretſcham mit 
ſeinem Knüppel eins auf die Naſe. Das klang ſchrecklich dumpf 
durch den Qualm. Der Gaul blieb liegen. Wir waren ihn los. 85 

Es war jetzt nicht mehr auszuhTien vor beißendem Qualm 
und vor Brandgeſtank. Das mußte eine Oelfabrik oder etwas 
Aehnliches ſein, was da vor uns hochging. Soviel Qualm, 
Dualmdallen. Tualmliſſen. Dualmſchlangen, Qualmfontänen. 
Die Pferde wollten nicht mehr weiter. Streicheln und schlagen 


half nun nicht mehr. 
N Gortſetzung folgt.) 
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vor Angſt und ſcheuten vor jeder Rauch⸗ ; 


. 
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Europäiſcher Orient 


Vosniſches Intermezzo 
Von Dr. Herm. R. Leber. 


Von Raguſa, am tiefblauen Geſtade der Adria, arbeitet ſich 
die Schmalſpurbahn in Serpentinen durch Karſtwüſten zu den 
ſchwindelnden Hängen der bosniſchen Alpen empor; Tunnel auf 
Tunnel, toſender Abgrund mit Waſſerfall, Waldpartien von einer 
Dichtigkeit und Verwachſenheit, wie ſie unſer Auge nicht gewohnt 
iſt, wechſeln, ſauſende, ſchäumend⸗blaue Bergbäche, ein paar hun⸗ 
dert Meter unter uns zur Linken. nackte Felsgipfel, oft 2000 Me⸗ 
ter, rechts über uns. Langſam geht die Karſtlandſchaft in wild⸗ 
romantiſche Hochgebirgslandſchaft über, terraſſenförmig geſtaffelte 
Dörfer tauchen an Verunglückten auf, in tiefen Schluchten, an 
denen ſich die Bahn oft unter Benutzung des Zahnradgetriebes 
hochſchlängelt, ſehen wir ausgedehnte Blumenmatten, gewahren, 
wenn wir nicht ganz großes Pech haben, Adler und Geier, die 
ihre Kreiſe in den Lüften ziehen. Man braucht nicht auszu⸗ 
ſteigen, um zu merken, daß Landſchaft, Menſchen, Flora und 
Fauna hier wahrlich viel des Ungewöhnlichen bieten. Schon 
ſieht man auch die erſten orientaliſchen Trachten, und wenn die 
erſten ſchlanken Minaretts auftauchen, iſt man in Moſtar. Dieſes 
Mitar hat ſich eine ganze Reihe von Orten in Bosnien und der 
Herzegowina den altorientaliſchen Charakter in außerordentlicher 
Reinheit erhalten. Mehr als 30 Moſcheen gibt es hier und jeder 
zweite Einwohner iſt Mohammedaner. Sofort fällt die eigen⸗ 
artige Tracht der Frauen auf: große, ſchwarze Flügelhaube über 
dem Kopf und weites Gewand in dunkler Farbe, das bis zu den 
Knöcheln reicht, alle ausnahmlos verſchleiert. Bunte Trachten: 
die von Kaufleuten, die der Eſeltreiber und Muſikanten ſieht man 
im Bazar, der ſich am Ende der Altſtadt hindehnt. Dieſer Bazar 
iſt wohl außer dem in Konſtantinopel der echteſt orientaliſche in 
Europa; da gibt es prächtige Stickereien und Webereien, getrie⸗ 
bene Meſſing⸗ und Kupferarbeiten, geſchnitzte Löffel und Ton⸗ 
geſchirre, da gibt es mannigfache Obſt⸗ und Gemüſeſorten, da gibt 
es Schuhwerk aus bunteſten Ledern von einer handwerklichen 
Durcharbeitung, die wirklich virtuos genannt werden muß, da gibt 
es mitten zwiſchen dieſen Läden überall kleine Khavanas — 
Kaffeeſchränken —, in denen Händler und Landbewohner mit un⸗ 
tergeſchlagenen Beinen hocken und mehr durch Geſten als durch 
Worte handeln. 

Den ſtärkſten Eindruck der orientaliſchen Stadt hat man von 
der Nervelabrüde, die kein römiſches, ſondern ein grandioſes tür⸗ 


kiſches Bauwerk des Mittelalters iſt. Dieſe Brücke mit der Stadt 


und den baumloſen Bergen im Hintergrund, das iſt ein Motiv! 
Zumal vom Flußbett aus geſehen hat ſie ſchon für ungezählte 
Bilder herhalten müſſen, da ſie in ihrer enormen Höhe lein ein⸗ 
ziger Steinbogen, deſſen Scheitelpunkt 21 Meter hoch liegt) die 
ganze linksſeitige Stadt in einen großartigen Rahmen ſpannt. 
Die Schlucht, in der Moſtar liegt, gibt ein romantiſches Relief zu 
dem abenteuerlichen Volk und dem bunten Gemiſch von Menſch 
und Tier und primitiven Verkehrsmitteln, die über dieſe Brücke 
pilgern. Mitten in der Stadt liegen im Schatten der großen 
Moſchee zahlreiche iſlamitiſche Friedhöfe mit ihren ſo merkwür⸗ 
digen richtungslos ſtehenden Grabſteinen, meiſt von ſteinernen 
Turbanen gekrönt. Die Moſcheen ſind meiſt einfach, ein paar 
ſchöne Kacheln und mit Koranſprüchen bemalte Wände umgeben 
die große Gebetniſche im Innern. Ein paar ebenſo alte wie zer⸗ 
ſchliſſene Seidenteppiche und getriebene Meflinglampen geben 
dem Weſteuropäer das Air, das ihm zur Vorſtellung von Morgen⸗ 
land und 1001 Nacht notwendig iſt. Era 

Und die Nerveta brauft und Ziegen⸗ und Gjelherden, die an 
ihr weiden, gemahnen uns mit den Menſchen, die dabeiſitzen und 
ohne jegliche Haſt irgendeiner zufälligen Arbeit nachgehen, daß 
Lebensform und Lebensrhythmus hier noch nichts von der Un⸗ 
ſtetheit Weſteuropas an ſich haben. 

Früh, mittags und abends ruft der Muezzim mit ſonorem 
Ruf von einem Minarett herunter zum Gebet, und die Straßen 
leeren ſich plötzlich. Selbſt wenn man die Erlaubnis bekommt, 
verſuche man nicht um der Ausſicht willen ein Minarett zu be⸗ 
ſteigen. Man kommt aus dieſer ebenſo ſchmalen als dunklen 
Röhre, die hauchdünne Wände — wie eine Bienenwabe — hat, 
in Korkziehergeſtalt heraus. 

Die Nerveta, an der wir entlangfahren, hat ſchon viel Blut 
getrunken, oftmals war ſie letzte Grenze zwiſchen osmaniſchen 
Heerhaufen und denen der Küſtenbewohner oder Uskokken, die, 
wenn ſie ſchon zur See nichts gegen die türkiſchen Kriegsgaleeren 


Bos fon 


Roman von Upton Sinclair 


92) 
„Warum auch?“ ſagte Cornelia. „Wenn fie erfahren hätten, 
daß ein Erdbeben ſämtliche Gebäude in Wall Street zerſtört habe, 
hätten ſie ſich noch mehr gefreut. Aber das würde nicht bedeuten, 
daß ſie Erdbeben machen. Ihre Freude entſprang der Ueberzeu⸗ 
gung, daß die Praktiken Wall Streets den Arbeitern Amerikas 
greigenloje Leiden zufügen. Und darin haben ſie recht.“ 

„Nun. Mutter,“ ſagte Henry, „wir wollen uns die Speiſekarte 
anichen und die Politik fein laſſen.“ 

Cornelia lachte: „Es macht mir immer Spaß, wenn ich ſehe, 
daß meine anarchiſtiſchen Freunde und meine Freunde von der 
Back Bay die gleiche Haltung einnehmen. Auch die Anarchiſten 
wollen die Politik fein ſaſſen, fie teilen deinen Glauben an die 
direkte Aktion.“ 

Henry beſtellte das Eſſen. Und Cornelia wiederholte, was ſie 
aus den radikalen Zeitungen erfahren hatte, daß die Urſache der 
Exploſion eine Wagenladung mit Sprenggelatine geweſen ſei, die 
vorſchriftsmäßig am hellichten Teg durch die Stadt befördert 
wurde; Henry dagegen behauptete, was er in der kapitaliſtiſchen 
Preſſe geleſen hatte, daß es eine anarchiſtiſche Bombe geweſen 
ſei. Er fragte etwas gereizt: „Glaubſt du, daß Anarchiſten nie⸗ 
mals Bomben verwenden?“ 

„Man hat mir erzählt, daß es manchmal geſchieht.“ 

„Aber du biſt überzeugt, daß deine beiden Freunde jo etwas 
nie getan haben?“ 

„Niemand hat es ihnen vorgeworfen, Henry.“ 

„Ich weiß. Aber die Leute ſagen .“ 

„Welche Leute, Henry?“ 

„Nun, Freunde von mir, die in der Lage ſind, die genaueren 
„Details zu kennen.“ 

w Willſt du mir ihre Namen nennen?“ 

„Das kann ich nicht.“ 

„Haft du fie gefragt, wo fie ihre Informationen her haben?“ 

„Nein, aber ...“ 

„Mich intereſſiert die Entſtehung ſolcher Gerüchte. Leute 
ſagen dies und Leute jagen jenes, und immer, wenn man ver⸗ 
fucht. etwas Genaueres zu fallen, jo iſt nichts da. Kannſt du mir 
eine einzige Tatſache nennen, Henry, eine Tatſache, die du als 


ausrichten konnten, auf ihren Raubzügen ins Hinterland alles, 
was Roßſchweif und Turban trug, erbarmungslos niedermachten. 
Große Tabakfelder wechſeln mit Maisfeldern, ab und zu gewahrt 
man noch Raubneſter aus der Türkenzeit, aber ſchon geht es wie⸗ 
der durch dichte Waldlandſchaft, aus der nackte Felstürme auf⸗ 
ragen, Waſſerfälle niederſtürzen. Die Bahn, die erſt in den acht⸗ 
ziger Jahren gebaut wurde — bis dahin gab es in Bosnien we⸗ 
der Eiſenbahn noch gute Fahrſtraßen — und nicht nur eine her⸗ 
vorragende Ingenieurleiſtung, ſondern auch eine der landſchaft⸗ 
lich reizvollſten Bahnſtrecken Europas darſtellt, ſteigt nun auf 1000 
Meter Höhe und durchbricht in dem 650 Meter langen Tunnel 
5 Ivangebirge, die Waſſerſcheide zwiſchen Adria und Schwarzem 
eet. 

Nach einer Fahrt, oft über tiefe Schluchten mit toſenden Ge⸗ 
birgsbächen hinweg, immer in Serpentinen, gelangt man nach 
Sarajewo, der Hauptſtadt Bosniens. Mehr als 100 Moſcheen 
laſſen ihre ſchlanken Minaretts in die dünne Luft dieſer Gebirgs⸗ 
ſtadt hochſchießen. Gleich am Bahnhof empfängt einen Trachten⸗ 
gewimmel, beſonders an Markttagen, wo ſich die außerordentlich 
bunten, mit ſchweren Goldſtickereien verbräunten Nationaltrachten 
bosniſcher Bauern mit den eigenartigen Gewandungen der Mo⸗ 
hammedaner und der vielen ſpaniſchen Juden miſchen. Gegen 
den Bazar zu wird der orientaliſche Einſchlag immer ſtärker, und 
die paar Dutzend Straßen ſind ſchon eine Stadt für ſich. Neben 
den Erzeugniſſen, die wir ſchon in Moſtar ſahen, fallen hier viele 
kunſtgewerbliche Arbeiten, Teppichwebereien, Silberfiligran⸗ 
arbeiten und türkiſche Konfitüren in allen möglichen Formen und 
Farben, denen man die Tradition der orientaliſchen Näſchereien 
anſieht, auf. Im Marktgewimmel ſtoßen wir auf eine iſlamiſche 
Muſikkapelle, die auf langen ovalen Handtrommeln und eigenar⸗ 
tigen Flöten eine für unſere Ohren fremdartige Muſik macht. 
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220 000 Volt fließen über den Rhein 
durch das Höchſtſpannungsnetz der Rhein iſch⸗Weſtfäliſchen Elel⸗ 


trizitätswerke, das den Rhein in zehn ſolcher Hochleitungen 

kreuzt. Der Durchgang der über mehr als 500 Meter geſpann⸗ 

ten Leitungsdrähte machte die Auſſtellung von 125 Meter hohen 
Gittertünmen notwendig. 


erſtklaſſiger Rechtsanwalt reſpektieren würdeſt? Ich bin bereit, 
ſie ehrlich zu prüfen. Und es verlohnt ſich doch ſicher für die Fa⸗ 
milie, mich vor einer Falle zu bewahren.“ Cornelia ſah ihrem 
Schwiegerſohn ernſt und feſt in die ſchönen dunklen Augen. Und 
er fi gte, gut, er wolle verſuchen, ihr zu helfen. 


4. 

Henry kehrte bald zu dem gefährlichen Thema der Bomben 
zurſck, das in jenen verzweifelten Tagen die ganze Oberklaſſe von 
Boſton verfolgte. Trotzdem er den Allwiſſenden ſpielte, war Cor⸗ 
nelia ſein einziger unmittelbarer Kontakt mit der anarchiſtiſchen 
Bewegung. 

„Du weißt, Mutter, daß man tatſächlich Bomben fabriziert 
hat, — die Bomben, die damals mit der Poſt geſchickt wurden. 
Das kannſt du nicht beſtreiten.“ 

„Nein, natürlich nicht.“ 

„Was ſagen deine Freunde dazu?“ 

„Vanzetti iſt überzeugt, daß es beſtellte Arbeit war.“ 

„Von welcher Seite?“ 

„Von irgendeinem der großen Detektivbüros, die mit dieſer 
Anti⸗Roten⸗Agitation Millionen verdienen.“ 

Henrz lächelte mitleidig. „Und das glaubſt du?“ 

„Ich nehme es nicht als Tatſache, weil ich es nicht weiß, aber 
ſicherlich als eine Möglichkeit.“ 

„Glaube mir, Mutter, du mußt dich nach einer beſſeren Er⸗ 
klärung umſehen. Solche Sachen gibt es nicht.“ 

Henry ſah die zwei braunen Augen auf ſein Geſicht geheftet. 
Sie waren ſanft und freundlich, aber auch ſehr beharrlich, und er 
hette mit der Zeit gemerkt, daß ſie tief blickten. „Nimm dich in 
acht und begib dich nicht aufs Glatteis, vielleicht wirſt du dich 
ſelber bald nach einer glaubwürdigen Erklärung umſehen, mein 
Sohn.“ Und das war nicht ſehr nett zu Anfang einer Mahlzeit, 
eine ſchlechte Vorſpeiſe für einen großen Anwalt, der als Ange⸗ 
klagter vor Gericht erſcheinen und täglich eine ſtarke Doſis ſeiner 
eigenen Medizin würde ſchlucken müſſen. Sein Blick umwölkte 
ſich, und eine Zeitlang war er weniger ſchnell mit Zwiſchenrufen 
bei der Hand. 

„Vor fünf oder ſechs Jahren, Henry, hätte ich dir recht gege⸗ 
ben. Ich hätte geſagt, daß dieſe ſogenannte beſtellte Arbeit eine 
Ausflucht von zu allem fähigen Verbrechern iſt, ein Zeichen, daß 
ſie ſich nicht mehr anders zu helfen wiſſen. Jetzt aber weiß ich, 
daß das Juſtizlomplott eine reguläre Waffe im Klaſſenkampf iſt, 
genau jo ſelbſtverſtändlich wie zum Beiſpiel das Ausſieben von 


Limonadenverkäufer mit abenteuerlich geformten Rückenaufbau⸗ 
ten, aus denen ſie durch Neigen des Körpers die verſchiedenfardi⸗ 
gen Erfriſchungsgetränke in Gläſer hineinjagen, ſtehen vor pein“ 
lich ſauberen Fleiſcherbuden. Die türkiſchen Häuſer dieſes Vier⸗ 
tels ſind einfache, einſtöckige Holzhäuſer, die nur mit buntfarbi⸗ 
gem Kalk angeworfen ſind, überall aber ſieht man die vergitterten 
Haremsfenſter. Die bedeutendſte Moſchee, zugleich das größte 
iſlamiſche Bauwerk Europas, außerhalb Konſtantinopels, iſt die 
Begova⸗Dzamija. Man tritt im Schatten hoher Pappeln in den 
Vorgarten, in dem Mekkapilger und die Hodjas (Prieſter) in 
ihren ſchwarzen, mit goldenen Stickereien verſehenen Gewändern 
fügen. Bei dem großen Brunnenbecken des Vorgartens führen 
eine Reihe von Gläubigen ihre religiöſen Waſchungen aus und 
treten, nachdem ſie ihre Schuhe in fächerförmige Käſtchen geſtellt 
haben, auf den Strümpfen in die Moſchee ein. Das bleibt alter 
dings den Ungläubigen erſpart, die in großen Filzpantoffeln ein? 
treten dürfen. Im Vorhof iind auch für kurze Zeit die Verſtor⸗ 
benen aufgebahrt, in dicke ſchwarze Tücher eingeſchlagen, manch⸗ 
mal mit einer grünen Fahne überdeckt. — Merkwürdig, je länger 
man unter einer ſolch weitgeſpannten Kuppel wie dieſer Moſchee 
ſteht, um jo mehr gibt fie einem innere Ruhe und um ſo mehr 
innere Sammlung, je mehr man ſich ſelbſt zu ihren Ausmaßen in 
Beziehung ſetzt. 


Von Sarajewo aus kann man leicht einen Ausflug nach 
Ilidze, jenem ausgezeichneten Badeort, der die gleichen Heilerfolge 
wie Marienbad aufweiſt und auch schwefelhaltige Quellen beſitzt, 
machen. Neben ſeiner Heilwirkung und ſeinen klimatiſchen Vor⸗ 
zügen iſt es ein glänzender Ausgangspunkt für Touren in das 
bosniſche Land, zumal genügend gutgeleitete Hotels vorhanden 
ſind. Fünf, ſechs ſolcher Plätze müßte man in Bosnien und der 
Herzegowina ausbauen und es wäre eines der beſuchteſten Reiſe⸗ 
länder der Zukunft! 


Die Stadt der 100 prozentigen Moral 


Eine neue Sittenverordnung, die jeden, der gegen ihre Ve⸗ 
ſtimmung verſtößt, mit Strafen von 100 Dollars oder 30 Tagen 
Gefängnis bedroht, iſt von dem Bürgermeiſter der Stadt Willa⸗ 
cocchee im nordamerikaniſchen Bundesſtaat Georgia kürzlich in 
Kraft geſetzt worden. Danach iſt es jedermann verboten, nach 
ein Uhr nachts bis zum Sonnenaufgang in den Straßen der 
Stadt ſpazieren zu gehen, es ſei denn, daß e» für eine ſolche 
nächtliche Wanderung eine ſtichhaltige, den auſſichtführenden 
Beamten befriedigende Erklärung zu geben vermag. Als geſetz⸗ 
widrige Handlung gilt ferner, wenn jemand nach Mitternacht 
bis zum Morgen ein fremdes Haus betritt, ſofern er dafür 
keinen befriedigenden Grund anzugeben vermag. Eines ſtraf⸗ 
würdigen Vergehens macht ſich auch jeder verheiratete Mann, 
der nicht geſchieden iſt, ſchuldig, wenn er bei einer Fahrt mit 
einem oder mehreren Mädchen betroſſen wird, oder ein Ver⸗ 
treter des ſtarken Geſchlechts, ganz gleich, ob verheiratet oder 
ledig, der nach Mitternacht mit einer Frau oder einem Mäd⸗ 
chen eine Spazierfahrt macht. Straflos bleiben nur die Fälle, 
in denen die ertappten Geſetzesübertreter dem Beamten nach⸗ 
weiſen können, daß die nächtliche Fahrt über jeden moraliſchen 
Zweifel erhaben iſt. Mr. Davis, der ſittenſtrenge Bürgermeiſter 
der guten Stadt Willaceochee, iſt nicht wenig ſtolz auf ſeine 
moraliſche Tat. „Ich habe bereits von verſchiedenen Magiſtra⸗ 
ten amerikaniſcher Städte Anfragen über die Wirkſamkeit 
meiner neuen Verfügung erhalten“, erklärte er. „Ich weiß 
zwar nicht, ob eine andere Gemeinde dem von uns gegebenen 
Beiſpiel bereits gefolgt iſt. Ich kann es aber allen Kollegen 
zur Nachahmung empfehlen, die das ehrliche Streben haben, 
allerlei Dingen einen Riegel vorzuſchieben, wie ſie in vielen 
kleinen Städten auf dem Land leider gang und gäbe ſind. Man 
würde gleichwohl heilgehen, wenn man etwa annehmen wollte. 
daß wir in Willacoochee drakoniſche Sittengeſetze eingeführt 
haben, die irgendwie in das Berufsleben oder das private 
Unterhaltungsbedürfnis einer Dame oder eines Herren ein⸗ 
greifen. Wir fordern nichts weiter als die Wahrung des 
öffentlichen Anſtandes von denen, die ihre Selbſtachtung und 
mit ihr die Achtung vor den anderen verloren haben.“ 
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Geſchworenen oder die Veſtechung von Arbeiterführern. Hatteſt 
du nicht William M. Wood einmal als Klienten?“ 

„Nein. Mutter, ſo glücklich war ich nie.“ 

„Wie reich iſt er?“ 

„Ich weiß es nicht. 
fünfzehn Millionen.“ 2 

„Genug, um einer unſerer führenden Induſtriellen, der Präſi⸗ 
dent einer unſerer großen Wollkonzerne zu ſein. Man würde 
meinen, er ſei mächtig genug, um nicht kleine Komplotte gegen 
ſeine Arbeiter beſtellen zu müſſen, nicht wahr? Erinnerſt du dit 
vielleicht, was er vor ſieben oder acht Jahren bei dem Streik in 
Lawrence gemacht hat? Er ſah keinen anderen Weg, die Gewerk⸗ 
ſchaft zu zerſchlagen, und ſo ließ er Dynamit legen, um dann die 
Schuld den Gewerkſchaftsführern in die Schuhe zu ſchieben. Er 
kam vor Gericht ...“ 

„Und wurde freigeſprochen, wenn ich mich recht erinnere.“ 

„Ja, du weißt, was es bedeutet, wenn ein großer Fabrikherr 
in ſeinem eigenen Bezirk freigeſprochen wird. Tatſache iſt, daß 
die Leute, die er für dieſe Arbeit gedungen hatte, verurteilt wur? _ 
den. Und ich überlaſſe es dir, zu behaupten, daß er nicht gewußt 
habe, was fie für ihn taten! Eines iſt ſicher: man gab an die 
Preſſe die Meldung aus, die Polizei habe in einer Schuhkiſte im 
Gewerkſchaftsbüro Dynamit gefunden. Ein Detektiv hatte die 
Rift: hingebracht. Jemand irrte ſich in der Zeit, und die Mel⸗ 
dung ſtand im Boſtoner „American“, bevor die Razzia ſtattfand 
= das Dynamit gefunden wurde! Das war zumindeſt schlechte 
Regie.“ 

Der große Rechtsanwalt mußte lächeln. „Ich will nur jagen, 
wenn ich die Sache geleitet hätte, wäre das nicht paſſiert.“ 

Nun vergiß nicht, daß dieſes Ereignis in die Geichichte der 
ameritaniſchen Arbeiterbewegung gehört und ſich dem Gedächtnis 
all jener Menſchen, die ihr die „Roten“ nennt, feſt eingeprägt 
hat. Wenn alſo die Gerüchte herumzuſchwirren beginnen, und wir 
hören, daß „die Leute ſagen“, unſere Freunde ſeien ſchuldig, daß 
„jedermann es wiſſe“ und daß „Juſtizkomplotte nicht vorkommen, 
— nun, Henry. dann greifen wir auf die gute alte Tradition des 
amerikaniſchen Rechts zurück, wonach jeder Angeklagte unſchuldig 
ift, bevor man feine Schuld bewieſen hat. Und zu unſerem Be⸗ 
ſtreben, ihm ein gerechtes Verfahren zu ſichern, ſcheuen wir keine 
Mühe, — laden uns zum Beiſpiel bei einem reichen und berühm⸗ 
ten Schwiegerſohn zu Gaſt und fragen ihn nach Advokaten, die 
vielleicht noch ein bißchen Intereſſe für Gerechtigkeit haben!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Ziemlich reich, — vielleicht zehn bis 


N 5 Der Chor ſingt zu fröhlicher Jazzmelodie in hüpfendem 


8 Arfonders umkonſtruiert wird, um zur Fahrt unter dem Eiſe 


Jazz 


1 Der Almanach der „World“ verzeichnet 211 Kirchen in Ame⸗ 
kika. Die Zahl der Sekten iſt Legion. Jeder glaubt, in ihr offen⸗ 
1 85 ſich die göttliche Wahrheit, ſie, nur ſie, führe ihre Anhänger 
Reit Paradies menſchlicher und himmlischer Seligkeit. Frömmig⸗ 
eit und Geſchäftstüchtigkeit, Hingabe und Reklameſucht, Bauern⸗ 
Ngerei und Naivität miſchen ſich zu den kurioſeſten Gebilden. 
n ſehe ſich den Inſeratenteil der „Los Angeles Times“ an. 
1 Miß Leila Caſtberg predigt in der Kirche göttlicher Allmacht, 
lic Klammern: und fortſchrittlicher Gedanken, über die weſent⸗ 
gl Wahrheiten Chriſti, „in dynamiſcher und kräftiger Form“. 
an hat einen Klub in Hollywood gegründet, der ſich „der ein⸗ 
di e nennt, und veranſtaltet ab und zu beſondere „Heil⸗Gottes⸗ 
enſte“. Auch der Totkranke kann gejund werden. 
fig In der Kirche der Univerſaliſten werden Sie lernen, das Häb- 
Ihn aus Ihrem Leben zu bannen. Shelden Shopards bringt 
En bei, wie Sie Ihr Leben melodiſch ſtimmen können. Be: 
hen Sie ſich Sonntag abend hin und Sie ſehen gleichzeitig das 
3 „Der Prophet der Straße“. Zwölf Charaktere ſtudieren 
e darin. Auch Lieder werden Sie hören. Kommen Sie, der 
miverſalismus geht Sie an!“ n 
8; „Hören Sie John Wesby Lee! In der Gospel Tabernacle 
id predigt er Sonntags dreimal über fleiſchliche Enthalt⸗ 
„Wollen Sie erfahren, wer das Rote Meer teilte? Bob 
5 ler wird Ihnen die Antwort geben. Sind Sie krank oder ver⸗ 
Mdert, ſtellen Sie Ihr Radio auf KF.“ 
0 „Der berühmte Texas⸗Evangeliſt Roxford wird Sie und un: 
et analyſieren. Chrijtadelphian Eccleſia! Plätze find noch 
en.“ 
2 „Erzählungen toter Männer! Da wundern Sie ſich! Hören 
Sie! Kommen Sie! Ueberzeugen Sie ſich!“ 
x In der Weltholzfäller⸗Kirche werden Sie erfahren, wie das 
aläſtina⸗Mandat geändert werden muß, damit alle Nationen 
zufrieden ſind und Jeruſalem die Hauptſtadt der Welt wird!“ 
* Aimee MePherſon habe ich in einem andern Auſſatz be⸗ 


ii Ueberall unterſtützen reiche Leute dieſe Sekten, jede Kirche hat 
5 Schutzheilige ihre kleinen „Rockefellers“. Ein gutes Mittel 
gegen Unzufriedenheit, Verzweiflung und rebelliſche Auflehnung. 
mi Für die Armen im Geiſte bedeuten die Erbauungsandachten 
57 Muſit und Schaufpielen eine Abwechſlung in der grauen: 
aften Monotonie amerikaniſchen Alltags und Sonntags. 
hei Hier kann der Menſch, von den Feſſeln typiſierter Gewohn⸗ 
ten befreit, ſich austoben, hier kann er Erſatz finden für Al⸗ 
ohol, Morphium, Kokain und Serualorgien. - 
Mm Ich ſah viele Sekten, ſah die Kirche von Aimee Semple 
; ePherſon in Los Angeles, ſah den Tempel der jüdiſchen Neger 
N Haarlem, nie aber war ein Kult jo gelöſt im Gefühl, jo hem⸗ 
andseles in der Gebärde wie der in der „Einzigen Kirche des 


50 Neger waren die Gläubigen. Meiſt Frauen. Auf rohen 
olzbänken ſaßen fie. Rechts und links von der Kanzel ſtanden 
mädchen in weißen Hemden. Im Orcheſter: Poſaunen, 
trompeten, Trommeln, Tarantellen. 


ythmus ernſte, jehnfüchtige Worte: „Herr Jeſus, ſchon lange iſt 


18 wann wirft du dich. 


5 
mz: 


her, daß du am Fluſſe gewandelt biſt, 
det zeigen?“ Der Chor hört zu ſingen auf, nur 


dchen in die Hände und ſingt mit greller, diſſonanzengefärbter 
8 mme: „Somebody touchet my ſoul“ — irgendwer rührt meine 
Seele) Mit wildem Schrei antwortet die Gemeinde: „Es wird 
eſus ſein!“ Der Wechſelgeſang wird unzählige Male wiederholt. 
er wilder, immer erregter werden die Stimmen, immer leiſer 
15 Trommelwirbel. Jäh ſpringt eine Frau auf und beginnt zu 
; "en, Der Chor verſtummt. Das Geſicht der Frau, eben noch 
lad und gewöhnlich, wölbt ſich in ſchmerzlicher Verzückung. Wäh⸗ 

nd ihre Füße, die im Alltag plump und ſchwer ſein mögen, einen 
Aunlichen, wilden Oneſtep auf der Stelle tanzen, fliegen ihre 
de me rhythmiſch auf und nieder. Eine verharſchte Schicht nach 

f andern löſt ſich von dieſem Geſicht. Es ſchält ſich gleichſam 


1. entlich. Die Gemeinde klatſchte ſitzend den Takt ſynkopiſch 
1 en den Takt der Muſik. So ſteigert fie den Tanz der Frau 


le ſpringt eine andere Frau tanzend auf. Nun tanzen dort 
Mäder Frauen, alte und junge, ſchön gewachſene und krüpplige. 
R meine Tanzraſerei will die Gemeinde packen. Da gibt der 
dier get ein Zeichen, die Muſik bricht ab, der Geſang hört auf. 
und da hört man Stöhnen, dann herrſcht Stille. 


Voerbnlic, Der Wechſelgeſang hebt von neuem an. Nach einer 
u 


„au dem U-Boot nach dem Nordpol. 
ir Hubert Wilkins (zweiter von links) beſichtigt das für die 
Der Fahrt beſtimmte Unterſeeboot. N 
5 er bekannte amerikaniſchz Nordpolfahrer Sir Hubert Wilkins 


ipſichtigt, wie gemeldet, im nächſten den Verſuch zu 
0 mit einem Anterſeeboot durch das Eismeer zum Nord: 
‚du gelangen. Die amerikaniſche Regierung hat dem For⸗ 
105 für dieſen Zweck ein U-Boot zur Verfügung geſtellt, das 


geeignet zu ſein. 


ben ſchien es vergraben, maskiert, jetzt wird es nackt und. f 


N Etſtaſe, His dieſe auf ihren Sitz zurückſinkt, erſchöpft und wieder 


bangen gezeigt, in dem auch 


in der Kirche 


Von Ernſt Toller. 


Der ſchwarze Prediger, von gedrungener Metzgergeſtalt, 
ſpricht zu ſeiner Gemeinde: „Gott,“ ſagt er, „hat einſt die 
Irden auserwählt. Sie wurden zur Hälfte getötet, die andere 
Hälfte vertrieb man. Die Vertriebenen kamen nach Rußland. 
Die Ruſſen behandelten ſie ſchlecht. In grauſamen Pogromen 
mußten viele Juden ſterben. Da beſtrafte Gott die Ruſſen, in⸗ 
dem er ihnen — — Kerenſi ſchickte. Jetzt find die Neger das 
auserwählte Volk. Zu ihnen am allererſten wird Chriſtius kom⸗ 
men. Zu einigen kam er ſchon heute. Die Gemeinde hat es ge⸗ 
iehen. Ja, er kam, er kam, er kam!“ Die letzten Worte ſpricht 


angenommen. Von den Nordſee⸗ 


Während der Rheinlandbefreiungsfeier in Speyer wurde 
von einem geheimnisvollen Ehrentiſchgaſt des Reichspräſi⸗ 
denten geſprochen, einem viel umſchwärmten jungen Herrn, 
von dem man ſich erzählt, er habe 1924 den Pfälzer Separatiſten⸗ 
führer Heinrich Orbis umgebracht. Niemand aber wußte den 
Namen, auch das Sekretariat und die Umgebung des Reichs⸗ 
präſidenten rückten nicht damit heraus. Die Berliner Korre⸗ 
ſpondenz „Zeitnotizen“ iſt jetzt in der Lage, den Namen und die 
Geſchichte des Tiſchgenoſſen des Reichspräſidenten zu erzählen. 


Es iſt Herr Joſef N Mitglied der O. C., geboren 
1402 in Köln als Sohn eines Elektrovertreters. In Köln vers 


e e e 1023 das Attentat auf den damaligen Separatiſtenführer 
un dröhnen dumpf und eintönig. Plözlich klatſcht ein Chor 


Smeets, den er anſchoß. Er ging darauf nach München, wo er 
die Wunde feiner linken Hand heilte, die er ſich beim Durch⸗ 
ſchlagen einer Glasſcheibe zugezogen hatte. Wiederhergeſtellt ging 
er zur Schwarzen Reichswehr nach Spandau, wo er in die ſo⸗ 
genannte Kompanie von Bargen eingeſtellt wurde, deren Führer 
jener Herr von Pannitz war, der wegen des von ihm verübten 
Mordes an dem Redakteur Schottländer einen falſchen Reichs⸗ 
wehrpaß auf den Namen von Bargen erhalten hatte, damit er 
der Strafvollzugsbehörde entzogen war. Auch Miebach erhielt hier 
einen falſchen Reichswehrpaß auf den Namen Oberſchütze Demel. 


Bei der Vorbereitung des Putſches im Sommer 1923 wurde 
er zur „Beobachtung“ des preuß. Innenminiſters Severing einge⸗ 
teilt, d. h. er hatte mit dem Kommando, zu dem er eingeteilt war, 

die Aufgabe, Severing „im Ernſtfall“ ſeſtzunehmen 
und bei Schwierigkeiten zu ermorden. 
Zu dieſem Zwecke wurde auch Herr Miebach dem ſogenann⸗ 
ten Arbeitskommando beim Wachtregiment Berlin zugeteilt, das 
in deſſen Kaſerne in der Rathenower Straße untergebracht war. 
Leute eines ähnlichen Kommandos lagen dort mit der Aufgabe, 
den Vorgänger des Herrn Reichspräſidenten, Friedrich Ebert, 
zu „beobachten“ und im Ernſtfalle „ſicherzuſtellen“, d. h. feſtzu⸗ 


wehr ſogar zum Poſtenſtehen vor dem Präſidentenpalais ver⸗ 
wendet. Nach dem mißglückten Putſch durch die Ver⸗ 
eitelung des Attentats auf General von Seeckt ging Herr 
Miebach zuſammen mit Herrn Muthmann, dem ſpäteren 
holſteiniſchen Bombenattentäter, nach Schwerin, r 


Rie Heiligen der Bergleute 


Ein Berufszweig, der noch ſtark von abergläubiſchen Vorſtellungen 
erfüllt iſt. 


Die furchtbare Kataſtrophe in der Wenzeslausgrube zu Neu⸗ 
rode, die weit über die Grenzen Deutschlands hinaus tiefſte Ans 
teilnahme erweckte, hat wieder einmal mit erſchreckender Deut⸗ 
lichkeit einen Einblick in die Gefahren und Nöte gerade dieſes Be⸗ 
rufszweiges gegeben. Sie hat die ganze Unſicherheit, das Todes⸗ 
Frauen und Mütter unausgeſetzt 
ſchweben müſſen, denn jeder Abſchied, den der Mann oder Sohn 
von ihnen nimmt, kann ein Abſchied für immer ſein. Seit Jahr⸗ 
hunderten ſind Ungewißheit und Sorge die Tradition, die eine 
Frauengeneration von der anderen übernimmt, ohne daß es bis 
heute gelungen wäre, trotz aller Verbeſſerungen der Neuzeit, die⸗ 
fon ſeeliſchen Druck von den Familien der Bergleute zu nehmen 
und den Beruf der Grubenarbeiter vollkommen gefahrlos zu ge⸗ 
ſtalten. ; 

Seit. Jahrhunderten und Jahrtauſenden gibt es kaum einen 


"| Berufszweig, der jo ſehr wie dieſer von abergläubiſchen Vor⸗ 


ſtellungen beherrſcht wäre — eine natürliche Folge der grenzen: 
loſen Unſicherheit, in der die Bergleute und ihre Familien zu 
einer Zeit lebten, als für ausreichenden Schutz ſo gut wie nichts 
getan wurde, als Einſtürze und Kataſtrophen aller Art an der 


Tagesordnung waren. Stets fühlten ſich die Bergleute und ihre 


Familien in der Gewalt übermächtiger dämoniſcher oder gött⸗ 
licher Weſen, die über Leben und Tod verfügen konnten, auf deren 
Grade ſie alle angewieſen waren. Als das Chriſtentum einzog. 
da benutzte es klug alle dieſe Vorſtellungen, die in den Seelen 
Wurzel gefaßt hatten. Vor allem aber wandte es ſich an das 


für ſich zu gewinnen. Die heilige Anna, die heilige Barbara, 


Gemütsleben der Frauen und verſuchte, ihre geängſtigten Seelen 


gleitung. 


Ein heftiger Sturm wütet gut gı auf der Nordſee, die 
1 r nſeln iſt ein Dampferverkehr nach der Küſte kaum möglich. Die Fernkabel⸗ 
verbindungen ſind vielfach geſtört, und die Inſel⸗ und Küſtenſtriche weiſen große Ueberſchwemmungen auf. 


Severing ſollte ermordet werden 


Die Geſchichte eines Fememörders — Von den Behörden gedeckt und gefördert 


| 


nehmen oder zu ermorden. Dieſe Leute wurden von der Keidjs- | 


Altar der Kirche legten, während die Bergwerke ſelbſt die reichen 


er ſingt ſie mit ſchmelzendem Tenor. 


der Prediger nicht mehr, 
1 A Poſaunen ſchmettern jubelnd die Be⸗ 


Die Gemeinde fällt ein, 


Ich ſtand auf. Mir war ſeltſam zumute. Ich hatte mich 
dabei beobachtet, wie beim Tanz der Frauen meine eigenen Füße 
zu klopfen begannen, wie ich in Verſuchung geriet, mitzuklatſchen 
gegen den Takt der Muſik. b 

Alles ſtrömte in den Keller. Ich folgte dem Zug. In einem 
Raume knieten die Bekehrten und beteten. Auf ihnen ſaßen oder 
hockten die Engel des Chors. Im andern Raume war ein Kram⸗ 
laden aufgetan, der dem Negerpaſtor gehörte. Darin konnte man 
Gebetbücher und Geſangstexte, Kreuze und Noten, Himbeerlimo⸗ 
nade und Bonbons, alkoholfreies Bier und Schokolade, Eiskreme 
und Soda kaufen. 


Sturmflut an der Nordſen N 


Windſtärke hat teilweiſe die Kraft eines Orkans 


wo ſie das Sprengſtoffattentat auf die Kaſerne des 
6. Infanterieregiments ausführten. 
Beide lagen in der Kaſerne des dortigen 2. Artillerieregiments, 
bereits angeblich aufgelöſt und auf die Güter verteilt, in Wirk⸗ 
lichkeit jedoch die dort zuſammengehaltene Kompagnie von 
Bargen. Die Handgranatenladung zu der Tat, ebenſo das Fahr⸗ 
rad, waren aus den Beſtänden des Artillerieregiments entnom⸗ 


men Das Attentat wurde ſpäter den Kommuniſten in die 


Schuhe geſchoben. Im Dezember 1923 war Herr Miebach 
wieder in Berlin, wo „etwas geſchehen“ ſollte. 
mit ſeinen Freunden bei einem Herrn Stier, 


direktor eines Herrenkleiderunternehmens in der Komman⸗ 


N e das mit Fabriken in Hannover, Breslau und \ 


iel uſw. Reichswehr, Reichsmarine und Schutzpolizei mit Klei⸗ 
Das neue Unternehmen ſollte 
l zunächſt die Ermordung Eberts, 
dann, da dieſer damals nicht allein ausging, und alſo nicht 
leicht zu faſſen war, wieder die Ermordung Severings ſein. Zu 
dieſem Zwecke erhielten die Herren durch von Pannwitz und 
Leutnant Greif Geld, und zwar gab man ihnen zunächſt 40 
Dollar von einer Mühle in Schwerin mit, die dieſen Betrag 
mit dem Landbund über Getreidelieferungen verrechnete. 
ganzen wurden für dieſes Unternehmen, das dann nicht zuſtande 
kam, vom Konto von Bargen 6000 Reichsmark entnommen. 

Danach ging Herr Miebach wieder nach München, wo er 
beim Papierfabrikanten Brimann vom Bayeriſchen Ordungs⸗ 
block wohnte. Nachdem er ſich in Berlin eine Maſchinenpiſtole 
beſorgt hatte, ging er zuſammen mit Jochem Muthmann, 
einem Bruder des Herrn Muthmann vom Landvolk über Heidel⸗ 
berg, wo er ſich beim Chef der Bayeriſchen Fälſcherzentrale, 
Herrn von Eberlein, Inſtruktionen holte, ö 

nach Speyer, wo er Heinz Orbis umbrachte. Am Tage 

nach der Tat wurde er gedeckt durch einen Steckbrief 

des Generalſtaatskommiſſars in München, welches 

Heinz Orbis für vogelfrei erklärte, und es jedem frei⸗ 

ſtellte, ihn ſtraflos zu töten. 

Als Belohnung beſchaffte man Herrn Miebach zuerſt eine „lei⸗ 
tende . in der Induſtrie. Jetzt iſt er angeblich 
Journaliſt. Das ift alſo ein Ehrentiſchgaſt des Präſidenten der 
deutſchen Republik. 


dung verſorgte. 


wurden zu den Schutzpatroninnen, die ihnen die Kirche in allen 
Stunden der Gefahr empfahl. 


Wer heute die herrlichen Fenſter des Freiburger Münſters 
im Schwarzwald überblickt, der wird mit Bewunderung das St. 
Annenfenſter vim Alexander⸗Chörlein betrachten, das zu den ur 
vorragendſten Stiftungen des Bergbaus gehört. „Gott dem All⸗ 
mächtigen, der Jungfrau Maria und der heiligen Mutter St. 
Arma zu Ehren“ haben es die „Gewerken St. Annen zu Todnau 
um Schwarzwald“ geſtiftet. Es iſt. ein wundervolles, kostbares 
Glasgemälde in zarten, hellen Farben. Die Figuren zeichnen ſich 
auf dem bimmelblauen Hintergrunde wirkungsvoll ab. Jede der 
fünfzehn Heiligen trägt einen Heiligenſchein aus leuchtendem 


Sonnengold, in dem der Name geſchrieben ſteht. Der Anblick des 


Fenſters iſt ein künſtleriſcher Genuß. Umſo ergreifender iſt es, 
wenn man ſich daran erinnert, daß längſt vergeſſene, unbekannte 
Bergarbeiter hier ihr mühſam erworbenes Scherflein auf den 


Silbergruben des Breisgau ſich in der Hand weltlicher oder geiſt⸗ 
licher Fürſten befanden. Vielleicht ſuchten arme Steinſchleifer 
oder Häuer hier Schutz und Hilfe beim Anblick dieſer wunder⸗ 
vollen Glasmalerei; vielleicht knieten hier Witwen und Watien 
Verſchütteter, geſundheitlich Geſchädigte oder Verunglückter vor 
dieſem Fenſter und rangen in heißen Gebeten mit der eignen Ver⸗ 
zweiflung und Hilfloſigkeit. ! i 


Auch in der St. Annenkirche in Annaberg in Sachſen befindet 8 


ſich ein ſolches erſchütterndes Denkmal menſchlicher Seelena 
Es iſt der im 16. Jahrhundert errichtete Vergmannsaltar, 
von der dortigen Knappſchaft errichtet wurde. Die Vorde 
zeigt Bilder aus der heiligen Geſchichte, während auf der R 
ſeite und auf den Seitenflügeln Ausſchnitte aus dem Leben, 
Bergleute gezeigt werden. In dunklen Schächten arbeiten 
zehrte, halb bekleidete Bergleute. Weber ihnen aber ſchwebt 
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heilige Anna, die jeden Gläubigen in ihren Schug nehmen 
wird... ui j 

Was wird jedoch mit dem geſchehen, der ohne die heilige 
Wegzehrung der Kirche, die letzte Oelung, da unten elend zu 
Grunde ging? Auch das war eine Frage, die immer wieder auf⸗ 
tauchte. Denn zu kraß hatte die Kirche die ewige Verdammnis 
derer beſchrieben, die unvorbereitet und mit Sünden beladen in 
die Ewigkeit eingingen. Darum ließen die Hinterbliebenen Meſſe 
um Meſſe für das Seelenheil ihrer Toten leſen, aus der Angſt 
heraus, ſie ſonſt nicht rechtzeitig von der Hölle loszukaufen. Der 
letzte Groſchen wurde auf den Altar gelegt, und zu den furcht⸗ 
baren Verluſten, die Frauen und Kinder erlitten hatten, kam noch 
die qualvolle Ungewißheit über das fernere Schickſal des „Ver⸗ 
dammten“. Einen Einblick in dieſe Seelenſtimmung gibt ein 
Gemälde in der Kirche zu Dudweiler. Aus ihm ſpricht die Sorge 
des Bergmannes, durch einen Unglücksfall ſterben zu müſſen, ohne 
die letzte Oelung empfangen zu haben. So betet er denn, den 
Tod vor Augen, inbrünſtig zur heiligen Barbara. Und das 
Geſtein teilt ſich, die Heilige erſcheint und reicht dem Todgeweih⸗ 
ten die Hoſtie. Ob allerdings niemals die Frage auftauchte. 
worum die Heilige den Unglücksfall nicht verhütete, obwohl ſie 
doch, wie die Kirche verkündete, wachſam über den Gläubigen 
ſchwebte? e 

Bis in unſere Zeit hinein iſt es der Kirche gelungen, die 
Vorſtellung der ſchüzenden Heiligen zu pflegen und zu bewahren. 
Erſt vor wenigen Jahren wurde wieder eine St. Barbarakirche 
eingeweiht. Sie ſteht im Gebiet der Bayriſchen Braunkohlen⸗ 
werke A. G. in Schwandorf und iſt bis zum heutigen Tage die 
Zufluchtsſtätte der Frauen und Mütter, deren Männer und Söhne 
in den Bergwerken ihre ſchwere Arbeit verrichten. Auch hier iſt 
die alte Vorſtellung noch lebendig: Die heilige Barbara, zu deren 
Füßen zwei Engel ſitzen, hält das Sakrament in der Hand und 
bietet es den Bergleuten dar. { 

Immer ſtärker, immer bewußter haben ſich die Bergleute und 
ihre Familien im Laufe der Jahrhunderte aus der Welt der Un⸗ 
wiſſenheit und des Aberglaubens befreit. Der demütig hoffende, 
auf den Schutz der Heiligen vertrauende Bergmann iſt dem tat⸗ 
kräftigen, ſelbſtbewußten Arbeiter gewichen, der ſein Schickſal 
ſelbſt in die Hand nimmt. Immer energiſcher verlangt er nach 
ausreichenden Schutzmaßnahmen, die Grubenexploſionen nach 
Möglichkeit verhindern. Immer entſchloſſener findet er ſich mit 
Gleichgeſinnten zu feſtgefügten Organiſationen zuſammen, die den 
Besitzern der Bergwerke achtungsgebietend gegenüberſtehen. Ein 
weiter Weg, der im Laufe eines halben Jahrtausend zurückgelegt 
wurde, ein Weg, vor dem noch Meilen liegen. Ein dunkler Weg 
der Vergangenheit, der einer beſſeren Zukunft en 

f Elke. 


Die deutich-finnifchen Verhandlungen 
wieder aufgenommen 

Helſingfors. Die Butterzollverhandlungen zwiſchen Finnland 
und Deutſchlnad ſind in Helſingfors wieder aufgenommen 
worden. a 2 

Der Vertreter der deutſchen Regierung bei den neuen Ver: 
handlungen, Miniſterialdirektor Ritter, traf am Montag in 
Helſingfors ein. Er wurde im Hafen von dem deutſchen Ge⸗ 
ſandten in Helſingfors, dem finniſchen Geſandten in Berlin als 
Vertreter der finniſchen Regierung und dem Vorſitenden der deut: 
ſchen Handelskammer in Finnland empfangen. Namens det 
Handelskammer äußerte der Vorſitzende die Hoffnung, daß die 
Verhandlungen zu einem Ausgleich der verſchiedenen Intereſſen 
führen möchten, damit eine Kündigung des Handelsvertrages ver⸗ 
hütet werden könne. Später begab ſich Dr. Ritter ins Außen⸗ 
miniſterium, wo die Unterhandlungen mit Außenminiſter Procope 
ihren Anfang nahmen. ö 


Der Dramaliker Andree Rivoire 7 

Paris. Der franzöſiſche Dichter und Dramatiker Andree 
Rivoire iſt am Dienstag vormittag im Alter von 58 Jahren 
in Paris geſtorben. Rivoire war auch in Deutſchland unter an⸗ 
derem durch ſein Stück „Der gute König Dagobert“ als Theater⸗ 
ſchriftſteller bekannt. " 
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Tantzen — 
Gründer eines Bauernbundes 


Der frühere oldenburgiſche Miniſterpräſident und demo⸗ 
kratiſche Reichstagsabgeordnete Tantzen hat einen „Wirt⸗ 
ſchaftsverband für bäuerliche Veredelungsarbeit“ gebildet, 
der ſich die Intereſſenvertretung des weſtdeutſchen Klein⸗ 
bauerntums zur Aufgabe geſetzt hat. 


Kattowitz — Welle 408,7 
Donnerstag. 12.05 und 16.35: Schallplatten. 17.35: Vortrag. 


18: Soliſtenkonzert. 20: Uebertragung der Oper 


„La Traviata“. 


19: Vorträge. 


Warſchau — Welle 1411.8 

12.35: Mittagskonzert. 15.50: Vortrag. 16.15: 
18: Soliſtenkonzert. 19.45: Für 
23: Tanzmuſik. 


Donnerstag. 
Schallplatten. 17.10: Vorträge. 
den Landwirt. 20.15: Volkstümliches Konzert. 


Breslau Welle 325. 


Donnerstag. 15.35: Stunde mit Büchern. 16.00: Laienjpiel 
in Oberſchleſien. 16.30: Deutſche Volkskunſt. 17.30: Unſere 
Sprache als Künſtlerin. 18.00: Zehn Minuten Sport für den 
Laien. 18.15: Warenkunde. 18.40: Couriöſe, dennoch würckliche 
hiſtoria von der Haubtſtatt Breßlau wie auch der Schleſien ge⸗ 
träulich erzehlet vom Erich Landsberg. 19.05: Die Anfechtung 
der Steuerfeſtſetzungen. 19.25: Wettervorherſage für den nächſten 
Tag; anſchließend: Aus dem „Stadtgarten“, Gleiwitz: „Volks⸗ 
tümliche Abendmuſik. 20.10: Vom Rundfunk. 20.40: Wieder⸗ 
holung der Wettervorherſage; anſchließend: Aus dem „Stadt⸗ 
garten“, Gleiwitz: Volkstümliche Abendmuſik. 21.40: Gedenk⸗ 
ſtunde für Gorch Fock. 22.15: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Pro⸗ 
grammänderungen. 22.40: Was werden die neuen Breslauer 
Verkehrsordnungen bringen? 23.00: Anterhaltungs⸗ und Tanz⸗ 
muſik der Funkkapelle. 0.30: Funkſtille. 


Gleiwitz Welle 253. 


Verſammlungskalender 


Bergbauiduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 24. Auguſt 1930. 

Laurahütte, Bittlow, Michalkowitz. Eichenau. Nachen. 
4 Uhr, im Lokal Kozdon. Referent: Kam. Smol ka. 
Rydultau. Vorm. 10 Uhr, im bekannten Lokale. Referent: 
Kam. Herrmann. 
Emmagrube. Nachm. 4 Uhr, im bekannten Lokale. 
rent: Kam. Herrmann. 
Ober⸗Lazisk. Vorm. 10 Uhr, bei Mucha. Referent: Kam. 
Gallus. 


Refe⸗ 
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»Bezirkskonferenz des Verbandes der Maler und Lackterer 

Am Sonntag, den 24. Auguſt, vorm. 9% Uhr, findet im 
Volkshaus Königshütte (Büfetzimmer) die Bezirkstonfereng 
ſtatt. 5 3 
Die Tagesordnung ijt folgende: 

1. Verleſen des Protokolls. B 

2. Bericht über den Abſchluß des Manteltarifes. 

3. Freie Ausſprache. 

4. Anträge und Verſchiedenes. 2 A 

An dieſer Bezirkskonferenz ſind berechtigt zur Teilnahme? 
1. die Bezirksdelegierten, 2. die erſten Vorſitzenden und Kaſſierer 
der einzelnen Zahlſtellen, 3. die Betriebsräte und Obleute. Be⸗ 
ſondere Einladungen ergehen nicht. Der Bezirksvorſtand. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch, den 20. Auguſt 1930: Spiele auf dem Sportplaß. 
Donnerstag, den 21. Auguſt 1930: Heimabend. 

Freitag, den 22. Auguſt 1930: Diskuſſionsabend. 
Sonnabend, den 23. Auguſt 1930: Falkenabend. 
Sonntag, den 24. Auguſt 1930: Fahrt. 


Kattowitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt! 
Am Mittwoch, den 20. Auguſt 1930, abends 7% Uhr, Vorſtands⸗ 
ſitzung des Ortsvereins und der Arbeiterwohlfahrt. Beſtimmtes 
und vollzähliges Erſcheinen Pflicht. Die Vertreter der Jugend 
müſſen unbedingt erſcheinen. 

Kattowitz. (Arbeiter⸗Sängerbund!) Am Sonn⸗ 
tag, den 24. Auguſt, vormittags 9,30 Uhr, findet im Zentral⸗ 
Hotel, Kattowitz, mit dem Bundesvorſtand des Bund für Arbei⸗ 
terbildung eine dringende Bundesvorſtandsſitzung ſtatt. Der 
Bundesvorſtand des Bund für Arbeiterbildung wird erſucht und 
gebeten, zu erſcheinen. 

Kattowitz. (Freie Sänger.) Die erſte Probe des ge* 
miſchten Chors am Mittwoch, den 20. d. Mts., abends 8 Uhr. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowit. (Ortsausſchuß.) Am 
Donnerstag, den 21. Auguſt 1930, findet bei Zemla, früher 
Freitel, ulica Dluga, nachm. 6 Uhr, die fällige Sitzung des Orts⸗ 
ausſchuſſes Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz ſtatt. 

Bismarckhütte. (Volkschor „Freiheit“.) Die nächſte 
Probe mit dem Liedermeiſter findet beſtimmt am Donnerstag, 
den 21. Auguſt, abends 7% Uhr, im Vereinslokal ſtatt. Vollzäh⸗ 
liges und pünktliches Erſcheinen wegen des Kozertes dringend 
erforderlich. 

Königshütte. (Kriegs verletzte und Kriegerhin⸗ 
terbliebene.) Die Ortsgruppe des Wirtſchaftsverbandes 
hält ihre Monatsverſammlung diesmal bereits am Donnerstag, 
den 4. September 1930, abends 734 Uhr, im altgewohnten Lokal 
(Dom Ludowy) ab. Im Vordergrunde ſteht der langerſehnte 
Vortrag über die künftige Geſtaltung der Nenten. Ihr dürfet 
nicht verſäumen, vollzählig und pünktlich zu erſcheinen, dürfet 
aber nicht vergeſſen, eure Mitgliedskarten mitzubringen. 

Königshütte. (Volkschor „Vorwärte“.) Die nächſte 
Geſangſtunde findet beſtimmt am Donnerstag, den 21. d. Mts., 
abends punkt 148 Uhr, im Uebungslokal ſtatt, da ein neuer Diri⸗ 
gent kommt. Erſcheinen jedes Mitgliedes unbedingt notwendig. 
Gleichzeitig wird um Mitbringen von Geld für die Aufnahmen 
erſucht. Neue⸗Beſtellungen noch daſelbſt. 

Königshütte. („Die Naturfreunde‘) Freitag, den 
22. Auguit, um 7 Uhr abends, findet im Volkshaus die Vor⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt. 

Friedenshütte. (Mmaſchiniſten und Heizer.) Am 
Freitag, den 22. August, nachm. 45 Uhr, findet in unſerem 
Berfammlungsiofal bei Machuletz die fällige Mitgliederver⸗ 
ſammlung jtatt. Kollegen! Erſcheint vollzählig. 

Siemianowitz. (Freie Sänger.) Die regelmäßigen 
Proben beginnen am Mittwoch, den 20. d. Mts., 8 Uhr abends, 
im Vereinslokal. Vollzähliges Erſcheinen notwendig. Lieder⸗ 
bücher mitbringen. Neuaufnahmen erfolgen ebenfalls an dieſem 

e. Freundſchaft! 

Myslowitz. (D. S. J. P.) Am Sonntag, den 24. Auguſt, 
um 10 Uhr vorm., findet die Verſammlung im Vereinslokal Do m⸗ 
czak ſtatt. Der wichtigen Tagesordnung wegen, wird um voll⸗ 
zähliges Erſcheinen erſucht. b 

Myslowitz. (Arbeitergeſangverein.) Sonntag, 
nachmittags 5 Uhr, Geſangsſtunde. Dirigent: Sangesgenoſſe 
Gödel. Um vollzähliges Erſcheinen wird erſucht. f 
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